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Das Neuerscheinen der beiden wichtigsten Handbücher zur Kunst des Waldviertels bie­
tet die Gelegenheit, die kritische Besprechung dieser Werke mit einer Übersicht über kunst­
historische Fachliteratur und heimatkundliches Schrifttum der letzten Jahre zu verbinden. 
Dies scheint umso sinnvoller, da in den meisten Fällen die Heimatbücher die Informationen 
aus den kunsthistorischen Handbüchern1' unkritisch übernehmen und nur selten durch 
Autopsie und Quellenstudien ergänzen, während umgekehrt die Lokalliteratur von den 
Kunsthistorikern in Wien vielfach nicht zur Kenntnis genommen wird. Bemerkenswerte 
kunsthistorische Beiträge von Heimatforschern liegen etwa über Weitra, Gars, Eggenburg 
oder die Kirche in Kottes vor. 
Zunächst sollen die beiden neuen Handbücher allgemein vorgestellt werden. Im Haupt­
teil folgen Berichtigungen, Ergänzungen und Literaturhinweise nach Orten geordnet, und 
abschließend sollen einige das Desiderat einer „Kunstgeschichte des Waldviertels" betref­
fende Fragen angeschnitten werden. 
I. Franz Eppel — Das Waldviertel 2) 
Obwohl das Waldviertel das einzige Gebiet Österreichs ist, für dessen Kunstbesitz die 
Bände der Österreichischen Kunsttopographie ziemlich vollständig — wenn auch längst 
überholt — vorliegen3), gibt es seit 19284) noch keine zusammenfassende Arbeit über die 
Entwicklung der Kunst in dieser Region. Das erstmals 1963 erschienene Buch des ehemali-
" Neben den beiden hier anzuzeigenden Büchern sind vor allem das Werk von Zotti sowie die Burgenbücher zu 
nennen: Wilhelm Zotti , Kirchliche Kunst in Niederösterreich. Diözese St. Pölten 2 (St. Pölten — Wien 1986). 
— Walter Pongratz — Gerhard Seebach, Burgen und Schlösser. Litschau — Zwettl — Ottenschlag — Wei­
tra (Wien 1971). — Dieselben, Burgen und Schlösser. Ysper — Pöggstall — Weiten (Wien 1972). 
21 Franz Eppel , Das Waldviertel. Seine Kunstwerke, historischen Lebens-und Siedlungsformen. Neu bearbeitet 
und erweitert von Gertrud Eppel und Wilhelm Zotti, 9. Auflage. Verlag St. Peter (Salzburg 1989), 279 Seiten, 
112 Abbildungen, Grundrisse, öS 285.—. 
11ÖKT I Krems (Hans Tietze 1907), ÖKT III Melk (Hans Tietze 1909). ÖKT IV Pöggstall (Alois Plesser - Hans 
Tietze 1910), ÖKT V Horn (Hans Tietze 1911), ÖKT VI Waidhofen/Thaya (Hans Tietze 1911), OKT VIII Zwettl 
(Paul Buberl 1911) und ÖKT XXIX Stift Zwettl (Paul Buberl 1940). 
4> Ignatz Schlosser. Bau- und Kunstdenkmale. Das Waldviertel 4 (Wien 1928). 
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gen niederösterreichischen Landeskonservators Franz Eppel (1921 -1976)5> bietet daher 
nach wie vor die einzige Gesamtdarstellung. Das Werk bildete den Auftakt der Reihe 
„Osterreichische Kunstmonographien" und schloß zweifellos eine Lücke zwischen dem 
sehr detailreichen, aber nicht sehr leserfreundlichen „Dehio" und den zahlreichen entwe­
der sehr allgemeinen oder essayistischen Reiseführern.6) Es spricht jedoch nicht nur für 
die Qualität des Buches, sondern auch für die Attraktivität der behandelten Region, daß nun 
bereits die 9. Auflage vorliegt; brachte es doch etwa der Band über die Wachau von 1964 
bis 1975 nur auf drei Auflagen.7) Eppels erster Satz „Noch ist das Waldviertel ein vergesse­
nes Land" (S. 8) hat in Hinblick auf den Fremdenverkehr also zweifellos seit 1963 seine 
Gültigkeit verloren. Die Herausgabe eigener — Topographie und kulturgeschichtliche 
Erläuterung verbindender — Regionalführer für das Kamp- und Thayatal8) bestätigt diesen 
Trend. Eppels Buch zeigt jedoch in sehr anregender Weise, daß es auch für den einheimi­
schen Interessenten noch genug kleine und große Kunstwerke neu oder wieder zu ent­
decken gilt. 
Statt einer historischen Übersicht enthält das Buch zunächst eine „Chronik" (S. 11 - 39), 
eine Auflistung historisch bedeutsamer, aber auch alltäglicher Geschehnisse und Beschrei­
bungen. Darunter befinden sich zahlreiche interessante Quellen, sodaß man das Fehlen 
eines Quellennachweises bedauert. Der kunsthistorische Überblick (S. 40-74) bietet hin­
gegen keine chronologisch-kulturgeschichtliche Übersicht, sondern stellt das Material 
nach Bauaufgaben vor: Burgen9', Schlösser, Klöster und Stifte, Kirchen, Karner10) und 
Friedhofskapellen, Bildsäulen") und Gerichtszeichen. Den Abschluß bilden Kapitel über 
Siedlungs- und Hausformen12), die das frühe Interesse des Landeskonservators für die 
„Alltagskunstgeschichte" dokumentieren, da Themen wie Ensembleschutz und „Naive 
Architektur" i3> erst Jahre später Eingang in die Denkmalschutzgesetzgebung und ins allge­
meine Bewußtsein gefunden haben. 
Andererseits kann das Werk jedoch auch seine Zeitbezogenheit nicht leugnen. So fand 
der in den letzten Jahren von der „Industriearchäologie" erfaßte Bestand an Denkmälern 
5) Siehe dazu auch: Lukan (wie Anm. 6) S. 27 f. 
6> Neuerscheinungen der letzten Jahre z. B.: Karl Lukan, Das Waldviertelbuch. Kunsthistorische Wanderungen 
(Wien — München 21988). — Marianne Mehling (Hg.), Wachau — Nibelungengau — Waldviertel. Knaurs 
Kulturführer in Farbe (München 1985). — Helmfried Knol l , Kultur & Freizeit rund um Wien (Wien 1985). 
— Andreas Zimanzl , Sehenswertes — Liebenswertes im südlichen Waldviertel (Wien 1984). —Werner Fröh­
lich, Waldviertler Kulturpfadführer (Zwettl 1979). 
7) Franz Eppel, Die Wachau, Nibelungen- und Strudengau. Ihre Kunstwerke, historischen Lebens- und Sied­
lungsformen (Salzburg T975). 
»i Wolfgang Häusler — Wimvander Kal len, Das Kamptal: Landschaft, Geschichte, Kultur (St. Pölten 1980). 
— Walther Brauneis — Wim van der Kallen. Das Thayatal: Landschaft. Geschichte, Kultur (St. Pölten 
1983). 
1,1 Siehe dazu auch: Johannes Waldherr, Verschwundene Burgen und Herrschaftshäuser sowie vergessene Kul-
turbringer des Waldviertels (Maria Anzbach 1986). 
l°) Siehe dazu zuletzt: Wolfgang Westerhof, Karner in Österreich und Südtirol (St. Pölten-Wien 1989). 
U) Siehe dazu auch: Emil Schneeweis, Bildstöcke in Niederösterreich (Wien 1981). — Ada Paul, Steinkreuze 
und Kreuzsteine. In: Johannes Wurzer (Hg.), Waldviertler Hausbuch (Gföhl !1988) S. 166-174. 
121 Wolfgang Katzenschlager, Bürgerhäuser in Waldviertler Städten am Beginn der Neuzeit. In: Zwischen 
Herren und Ackersleuten. Bürgerliches Leben im Waldviertel 1500-1700, Ausstellungskatalog (Horn 1990) 
S. 67-81. — Ernst Kugler, Traditionelle Haus- und Hofformen. In: Wurzer. Waldviertler Hausbuch (wie 
Anm. 11) S. 104-108. — Ernst Plessl, Siedlungsformen des Wald- und Weinviertels. Ein Vergleich auf sied­
lungsgeographischer Grundlage. In: UH 58 (1987) S. 241-262. 
13) Siehe z. B. Hans Koepf, Stadtbaukunst in Niederösterreich (Wien 1977). — Johann Kräftner, Naive 
Architektur II. Zur Ästhetik ländlichen Bauens in Niederösterreich (St. Pölten — Wien 1987). 
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Abb. 1: Franz Mayerhofen Hochaltar, Seitenaltar und Kanzel, 1843, Neupölla Pfarrkirche 
(Foto: Josef Polleroß) 
der frühen Industrialisierung und der Technikgeschichte14» bis auf wenige Ausnahmen 
noch keine entsprechende Berücksichtigung. i5) A l s Beispiele seien nur die Eisen­
brücken16), das ehemalige Kraftwerk der Stadt Horn in Rosenburg am Kamp17 ' oder die 
früher sehr zahlreichen Mühlen'8) genannt. Vor allem aber findet die seit den sechziger 
Jahren enorme Neubewertung der (sakralen) Kunst des 19. und 20. Jahrhunderts19 ' noch 
l4> Eine kurze Einführung zu diesem Thema bietet: Manfred Wehdorn, Industriedenkmal und Industrieland­
schaft. Neue Begriffe in der Denkmalpflege. In: Industriedenkmäler. Denkmäler der Industrie, Technik. Wirt-
Schafts- und Sozialgeschichte. (= Denkmalpflege in Niederösterreich 4 Wien o. J.) S. 5-15. 
151 Manfred Wehdorn —Ute Georgeacopol-Winischhofer, Baudenkmäler der Technik und Industrie in 
Österreich 1 (Wien-Köln-Graz 1984) nennt Denkmäler aus Gmünd, Hardegg. Karlstein. Mühlbach, Neupölla, 
Schrems, Stein, Traunstein. Waidhofen/Thaya, Weitra und Zwettl. 
Siehe z. B. Erwin Plöekinger, Der Bau der eisernen Reichsbrücke zwischen Stein und Mautern 1893 bis 
1895. In: Mitteilungen des Kremser Stadtarchivs 21/22 (1982) S. 135-153. 
171 Erich Rabl. Wasser für Horn. Die Wasserversorgung der Stadt in den letzten 100 Jahren (Horn 1983) beson­
ders S. 65-75. 
'»'AntonR. Bodenstein — Carl Philipp Hohenbühel, Mühlen im Waldviertel (Wien-München 1985). Kurt 
Kaindl —Harald Waitzbauer —Walter Pongratz, Wurzmühle: Industriearchäologie aus dem oberen 
Waldviertel (Salzburg 1988). 
191 Siehe dazu u. a. Werner Kitlitschka, Historismus und Jugendstil in Niederösterreich (St. Pölten — Wien 
1984). — Elisabeth Vavra, Sakrale Kunst in der Diözese St. Pölten zwischen Spätbarock und Biedermeier. 
In: 200 Jahre Diözese St. Pölten, Ausstellungskatalog (Krems 1985) S. 97-129. — Susanne Kronbichler-Ska-
cha, Die sakrale Kunst des Historismus in der Diözese St. Pölten. In: ebenda S. 130-210. 
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keine entsprechende Würdigung. Die damals vorherrschende Abneigung gegen die Kunst 
des Historismus und die mangelnde Berücksichtigung der Moderne zeigt sich z. B. in fol­
genden Sätzen: „Aus der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts stammt die in kopierter .Gotik' 
reich und zumeist solide geschnitzte Einrichtung mancher Kirchen ( . . . ) , ein kulturge­
schichtlich charakteristisches Sammelsurium" (S. 62 f); „diese oft krampfhaft erfundenen 
Stilbastarde sind unverwüstlich. Als Kulturphänomen sind sie freilich ebenso wertvoll wie 
Denkmale jeder anderen Zeitphase; das , Modernisieren' solcher Bauwerke ist daher völlig 
sinnlos und wirkt noch zusätzlich entstellend — der Bastard wird geschlechtslos. ( . . . ) Seit 
dem Ersten Weltkrieg ist an qualitätsvoller, schöpferischer bürgerlicher Architektur im 
Waldviertel nichts mehr entstanden, es sei denn das rein ökonomisch-technisch determi­
nierte Siedlungshaus" (S. 73). 
Diese Patina von 1963 konnten oder wollten die Bearbeiter leider nicht wirklich beseiti­
gen, denn die „neue Bearbeitung und Erweiterung" betrifft vor allem Nachträge über 
Erhaltungszustand und Restaurierungen der letzten Zeit, z. B. in Gmünd, Horn oder Wald­
reichs, aber keine wirklich grundlegende Einarbeitung wissenschaftlicher Erkenntnisse 
der letzten Jahre. Bezeichnend für diesen Umstand ist etwa die Tatsache, daß das wohl 
bedeutendste Sakralkunstatelier des Waldviertels im 19. Jahrhundert von Franz Mayerhofer 
(1802-1854) und seinem gleichnamigen Neffen in Waidhofen/Thaya bzw. ab 1866 in Zwettl 
im vorliegenden Werk überhaupt keine Erwähnung findet, während es in dem vom Bearbei­
ter Wilhelm Zotti herausgegebenen Band über kirchliche Kunst in Niederösterreich sehr 
wohl entsprechend berücksichtigt wird. Diese Werkstatt lieferte u. a. Altäre und andere 
Kirchenmöbel sowie Altar- und Kreuzwegbilder für Allentsteig (1871 und 1882). Brand 
(1861), Kleinzwettl (1872), Gföhl (1823), Großgöttfritz (1862), Großsiegharts (1869), 
Hohenreich (1893), Kautzen (1825), Kirchberg/Wild (1882), Neupölla (1843, Abb. 1), 
Pöbring (1863), Rastbach (1868), Sallingberg (1882), Sallingstadt (1850), Schrems (1906), 
Süßenbach (um 1850), Waidhofen/Thaya (1884), Wurmbrand (1861) und Zwettl (1891)2"), 
Altpölla (1845, 1879 und 1884) und Tiefenbach (1889)2» sowie Großglobnitz (1884 f.), Ger­
manns (1893) und Kleinotten (1858)22». Als eigene, erst in den letzten Jahren aufgewertete 
Denkmalgruppe sind schließlich die Kriegerdenkmäler-31 und die Friedhöfe24» zu nennen. 
Hingewiesen sei vor allem auf die jüdischen Friedhöfe in Krems, Zwettl, Horn25' und 
Waidhofen/Thaya, die — nach der Zerstörung der historischen Synagoge in Krems 1978 — 
die einzigen Denkmäler jüdischen Lebens im Waldviertel bilden. Aus dem Bereich der Pro­
fanarchitektur des Historismus sind etwa die Villen im Kamptal26» oder die Kremser Bau-
20> Zotti. Kirchliche Kunst (wie Anm. 1) passim. 
211 Friedrich B. Polleroß. Bildende Kunst. Kirche. Pfarrhof und Kapellen. In: Derselbe (Hg.|. Geschichte der 
Pfarre Altpölla 1132-1982 (Altpölla 1982) S. 200 ff. und 218, Fig. 17. Abb. 69 und 83 f. 
221 Hildegard Teubler. Die Pfarre GroBglobnitz. In: Hans Hakala — Walter Pongratz (Hg.). Zwettl Nie­
derösterreich 2 (Zwettl 1982) S. 205, 214. 240 und 248. 
231 Siehe z. B. das Kriegerdenkmal in Groß-Siegharts: Anton Koczur. 60 Jahre Kriegerdenkmal 1923-1983 
(Groß-Siegharts 1983). 
241 Werner Kit l i tschka. Grabkult und Grabskulptur in Wien und Niederösterreich (St. Pölten-Wien 1987). 
251 Friedet Mol l , Der jüdische Friedhof in Zwettl. In: Das Waldviertel 37 (1988) S. 254-256. — Erich Rabl. 
Der jüdische Friedhof in Horn. In: Kläranlage Horn. Beiträge zur Geschichte des Taffatales (Horn 1990) 
S. 46-67. — Robert Stretbel, Restaurierung Jüdischer Friedhöfe in Niederösterrcich. Lesebuch Band 1: 
Krems 1938-1945 (Wien 1988). 
261 Klaus Eggert, Aspekte niederösterreichischer Villenarchitektur des Kontinuismus. In: Landhaus und Villa 
in Niederösterreich (Wien Köln-Graz 1981) S. 112-114. 
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meister Josef Utz sen. und jun. zu nennen27», die u. a. das Rathaus in Weitra28» sowie Schu­
len in Lengenfeld, Langenlois und Gföhl errichteten. 
Von der Architektur des 20. Jahrhunderts finden wir in Zwettl zwar „die 1961 erbaute 
neue Bezirkshauptmannschaft; in architektonisch bmkw. modernen Formen von den 
Architekten Wilhelm Zotti (!) und Erich Janisch" (S. 255), aber z. B. nicht die international 
bekannten Werke von Anton Schweighofer in derselben Stadt (Schwestern- und Kranken­
haus) sowie in Allentsteig (Kindergarten und Schule) und Horn (Vereinshaus)29». 
Als Reisehandbuch beansprucht Eppels Buch jedoch keine Vollständigkeit, und es feh­
len z. B. auch die Besitzungen des Barockdichters Wolf Helmhard von Hohberg in Oberthu­
meritz und Süßenbach30» oder die Kirchen in Brand und Obernondorf31». Darüber hinaus 
wurden sogar einzelne Orte weggelassen, die in der ersten Auflage noch enthalten waren, 
z, B. Perndorf, dessen gotische — heute in Schweiggers befindliche — Madonna allerdings 
nicht „um 1350" (Eppel 1. Auflage S. 178), sondern um 1390 zu datieren ist.32> 
Die am Hauptteil des Buches zu kritisierende mangelnde Überarbeitung gilt auch für 
den „Literaturnachweis" (S. 277-279). Zwar wurden wichtige Neuerscheinungen nachge­
tragen, aber auch manche Fehler eingeschleppt bzw. nicht korrigiert. So findet man etwa 
die Heimatkunde des Bezirkes Zwettl von 1888 (fälschlich 1988 datiert!), aber nicht die bei­
den umfangreichen Bände zur Geschichte der Stadtgemeinde Zwettl von 1980 und 1982. 
Zum Stift Zwettl wird ein Bändchen von 1959 angegeben, das Buch von Kubes-Rössl hinge­
gen nicht. Auch der analoge Altenburger Band dieser Reihe wird nicht genannt. Über Mar­
tin Altomonte findet man ein Werk von 1916 anstelle des Standardwerkes von Hans Auren­
hammer (1965), und statt mit Literatur zur Kunst des 19. Jahrhunderts (Kitlitschka, Katalog 
200 Jahre Diözese St. Pölten) wird man z. B. mit „Wappen und Farbendes Gaues Niederdo­
nau" (1942) konfrontiert. 
Im Gegensatz dazu wurde die Auswahl der Abbildungen — einige sogar in Farbe — 
gegenüber der ersten Auflage wesentlich verändert und kann als sehr gelungen bezeichnet 
werden: bekannte Hauptwerke wie die Altenburger Trogerkuppel oder der Schönbacher 
Flügelaltar sind ebenso vertreten wie kaum bekannte Denkmäler oder reizvolle Details. 
Nicht zuletzt diese Fotos machen beim Durchblättern Lust auf eine Kunstreise ins Wald­
viertel, und das ist ja erfreulich für einen Reiseführer. Und trotz aller Kritik kann die Lei­
stung von Eppel zur Erfassung eines zeitlich und geographisch so umfangreichen kunsthi-
storischen Bestandes in seinem „Kunstführer" (S. 75-259) nicht genug gewürdigt werden. 
Dies zeigt sich deutlich bei einem Vergleich mit dem neuen „Dehio". 
271 Klaus Eggert, Josef Utz Vater und Sohn. Zwei Kremser Architekten des 19. Jahrhundens. In: Mitteilungen 
des Kremser Stadtarchivs 19 (1979) S. 41-90; 20 (1980) S. 91-108. 
281 Der Neubau des Rathauses. In: 800 Jahre Weitra (wie Anm. 286) S. 359 ff. 
291 Anton Schweighofer Architekt (Wien 1989) S. 28-31 (Horn), S. 57 und 64 (Allentsteig), S. 68 und 70 f. 
(Zwettl). — Friedrich Polle roß, Die „Moderne" schlägt zurück. Das Horner Vereinshaus und die zeitgenös­
sische Kunst in der „Provinz". In: Das Waldviertel 38 (1989) S. 97-115. 
M)l Heimo Cerny, "Der Oesterreichische Ovid wirstu genennet...". Freiherr Wolf HelmhaTd von Hohberg 
(1612-1678) auf Süttenbach und Thumeritz — ein Barockdichter aus dem Waldviertel. In: Das Waldviertel 38 
(1989) S. 301-315. 
»> Sakral- und Profanbauten. In: Franz Binder. Marktgemeinde Waldhausen (Waldhausen 1979) S. 295-311. 
121 Die Kuenringer Das Werden des Landes Ntederösterreich. Ausstellungskatalog Stift Zwettl (Wien 1981) Kat.-
Nr. 303. 
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II. Dehio-Handbuch — Niederösterreich nördlich der Donau33' 
Denn dieses Werk erschien erst nach zehnjähriger Vorbereitungszeit und erforderte 
nicht weniger als 18 Mitarbeiter. Der Zuwachs des Umfanges auf 1414 Seiten allein für das 
Wald- und Weinviertel gegenüber 416 Seiten des alten Dehio von 1953/55 für ganz Nieder­
österreich verdeutlicht wohl am besten die Erweiterung des Denkmalbegriffes und -bestan-
des in den letzten Jahrzehnten.34) Neben der eben bei Eppel noch mangelhaften Berück­
sichtigung der sakralen Kunst des 19. und 20. Jahrhunderts sowie der „anonymen" und 
technischen Denkmale und Ensembles35' konnte von dieser Vielzahl junger Wissenschaf­
ter natürlich auch der kunsthistorische Forschungsstand der letzten Jahre leichter eingear­
beitet werden, als dies von einem einzelnen denkbar wäre. Frei von zum Teil vermeidbaren 
Fehlern ist natürlich auch der „Dehio" nicht. Stichproben beweisen jedenfalls, daß weder 
Zottis Handbuch von 1986, das zahlreiche neue Literatur berücksichtigte, noch die für das 
Gebiet zweifellos wichtigste Zeitschrift, „Das Waldviertel", konsequent ausgewertet wur­
den. Sonst hätte es z. B. nicht passieren dürfen, daß die schon 1984 korrigierten Verwirrun­
gen um die Person des Malers Johann Leopold Daysigner aus Zlabings/Slavonice36' nicht 
nur im Text, sondern auch im Register des Dehio munter weitergeführt werden. So wird die 
Ausmalung der Retzer Rathauskapelle als Werk eines „Josef M. Daysinger, bez. 1757" 
(S. 969) ausgegeben, obwohl die Quellen und die Signatur eindeutig „J. L. Daysigner" und 
das Jahr 1756 nennen. Und die Zuschreibung des als „in der Art des Johann Lorenz Daysin­
ger" (S. 1142) charakterisierten Josephszyklus im Schloß Stoitzendorf an den mährischen 
Maler ist wohl nicht zu bezweifeln.37' Während dieser in der Schreibweise „L. Deisinger" 
bei Eggenburg genannt wird (S. 154), findet man im Register nur die möglicherweise allein 
kunsthistorischen Irrtümern entsprungenen „Johann Lorenz" und „Josef Michael Daysin­
ger" (S. 1370) angeführt! 
Das auf den deutschen Kunsthistoriker Georg Dehio (1850 -1932) zurückgehende Kon­
zept eines „Kurzinventars der Denkmalpflege" ist im Gegensatz zu einem Reiseführer auf 
Vollständigkeit bedacht, was seinen Wert als „Reisehandbuch" (Gewicht 1 kg!) etwas ein­
schränkt. Anstatt Fotos findet man nicht weniger als 500 Grundrisse bzw. Pläne. Eine Aus­
weitung des Umfanges ergab sich auch durch eine Veränderung im Stil der Beschreibungen. 
Anstelle des vor lauter Abkürzungen kaum lesbaren Telegrammstiles sind nun ausführli­
chere und auch charakterisierende Beschreibungen der Kunstwerke getreten, der Gefahr 
des „Vor-lauter-Bäumen-den-Wald-nicht-Sehens" konnte jedoch nicht ganz entkommen 
werden.38' Dem neuen Interesse für städtische und dörfliche Ensembles39) entsprechend 
-,3> Dehio-Handbuch. DieKunstdenkmälerÖsterreichs: Niederösterreich nördlichderDonau. Bearbeitet von Evelyn 
Benesch, Bernd Euler -Roüe, Claudia Haas, Renate Holzschuh-Hofer, Wolfgang Huber, 
Katharina Packpfeifer, Eva Maria Vancsa-Tironiek, Wolfgang Vogg u. a.. Verlag Anton Schroll & 
Co. (Wien 1990), 1414 Seiten, 501 Grundrisse und Pläne, öS 790,—. 
-"•> Elisabeth Ko l ler -G lück , „Du Türk, nix schaun da!" Wie ein Dehio entsteht. Zum Erscheinen des Bandes 
„Niederösterreich nördlich der Donau". In: morgen 14 (1990) Nr. 69, S. 14 f. — Günther Frohmann, Kein 
Kunstführer — ein Meilenstein der Kunsttopographie. In: Kulturberichte aus NÖ (April 1990) S. 4. 
}5> Geza Hajos (Hg.). Ortsbildschutz und Denkmalpflege (=ÖZKD | = Österreichische Zeitschrift für Kunst 
und Denkmalpflegel 37/1983, Heft 3/4) — siehe auch Anm. 13 ff. und 39. 
.16) Friedrich B. Polleroß, Der „josephinische" Hochaltar in Altpölla und der mährische Maler I L. Daysigner. 
In: Das Waldviertel 33 (1984) S. 1-19. 
37> Gertrud Ebster, Acht Wandbilder (Josephslegende) in Schloß Stoitzendorf, NÖ. In: Kamptal-Studien 2 (1981) 
S. 50-68, Abb. 4 f. — Polleroß, Daysigner (wie Anm. 36). 
38) Zu dieser Grundproblematik siehe die Besprechung von Rupert Feuchtmüller: Die Presse vom9./10. Juni 
1990. S. VIII. 
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findet man außerdem zahlreiche Grundrisse von Siedlungen. Der Topographie vorange­
stellt sind Artikel von Johannes Wolfgang Neugebauer über „Die Ur- und Frühge­
schichte Niederösterreichs nördlich der Donau" (S. XIII - XX VI) und von Johann K r ä f t n e r 
über „Die bäuerlichen Siedlungs- und Hauslandschaften in Niederösterreich nördlich der 
Donau" (SJ. XXVII-XXXVH), aber kein kunsthistorischer Überblick. An das alphabeti­
sche Ortsverzeichnis sind Register angeschlossen, die die weitere wissenschaftliche Aus­
wertung des Materials ermöglichen: ein Künstler- und Personenverzeichnis sowie erstmals 
ein ebenso aufwendiges wie nützliches ikonographisches Verzeichnis (S. 1392-1412) und 
eine Auflistung der Patrozinien. Alles in allem liegt also ein für Denkmalpflege und Kunst­
wissenschaft ebenso wie für die Regionalforschung unentbehrliches Gesamtinventar des 
Kunstbesitzes im Wald- und Weinviertel vor, dessen im Detail kaum zu vermeidende Män­
gel bei einer Neuauflage korrigiert werden sollten. Zu Hinweisen auf solche Fehler werden 
einleitend alle Leser aufgefordert, und der Rezensent kann sich dieser Bitte nur 
anschließen. 
Die folgenden — nicht auf Vollständigkeit bedachten — Ergänzungen und Berichtigun­
gen zu beiden hier vorgestellten Werken sollen daher nicht als „besserwisserische" Nörge­
lei, sondern als für Benützer und Verlage hilfreiche Hinweise verstanden werden. Dabei 
kann es sich natürlich nur um mehr oder weniger zufällige Bemerkungen handeln. Einer 
umfassenden Überprüfung wurden nur die Orte meiner Heimatgemeinde, Alt- und Neu-
pölla, unterzogen. Diese sind hinsichtlich der Quantität und Qualität des Denkmalbestan­
des sicherlich repräsentativ für viele Orte des nördlichen Niederösterreich, und man kann 
daher nur hoffen, daß die hier zu findenden Fehler nicht repräsentativ für die Qualität der 
beiden Werke sind. 
III. Korrekturen, Ergänzungen und Literatur zu einzelnen Orten 
Die Pfarrkirche in Aigen40) bildet — wie aus der Beschreibung bei Eppel (S. 75) 
kaum hervorgeht — nicht nur kunsthistorisch, sondern auch historisch (als eine der weni­
gen protestantischen Renaissancekirchen mit dazugehöriger Grablege des adeligen Stifters 
aus dem Schloß Drösiedl) ein überregional bedeutendes Kulturdenkmal41». 
Die unterhalb des Schlosses42' gelegene Pfarrkirche in Allentsteig (Eppel S. 76 f.) 
wurde 1678/80 erweitert und erhielt damals ihren Ostturm (Gedenkstein des Bauherrn 
Georg Haffner!), 1762 - 67 erfolgte eine Erneuerung nach einem Brand. Die Lorettokapelle 
wurde zwar 1690 erbaut, hat aber durch Veränderungen 1822, 1882 und 1903 ihren 
barocken Charakter weitgehend verloren. Der im Dehio (S. 9) allgemein ins erste Viertel 
des 14. Jahrhunderts datierte Priestergrabstein stammt aus dem Jahr 1315.43> 
w> Siehe z. B. Harry Kühnel, Sanierung. Revitalisierung und Denkmalschutz in Österreichs Städten. In: Erich 
Zö 11 n e r (Hg.), Österreichs Städte und Märkte in ihrer Geschichte (Wien 1985) S. 129-137. — Johann K rä f t n e r, 
Bürgerhäuser. Ensembles, Einzelbauten und Details in Österreich und den angrenzenden Gebieten seiner 
Nachbarländer (Wien-München 1984). — Uli Hartmann —Maria Wohlleben, Das Dorf als Gegenstand 
der Denkmalpflege. In: Deutsche Kunst und Denkmalpflege 43 (1985) Nr. 1, S. 32-37. 
401 Herbert Loskott, Kleiner Führer durch Kollmitzgraben und Aigen (Aigen 1987) S. 5-9. 
411 Renate Holzschuh-Hof er, Studien zur Sakralarchitektur des 16. und beginnenden 17. Jahrhunderts in Nie­
derösterreich, geisteswiss. Diss. (Wien 1984) S. 169-172. — Johannes Steininger, Stuckdekorationen des 
16. Jahrhunderts in den Herrschaften Horn-Wildberg. Rosenburg und Drösiedl-Aigen. In: Kamptal-Studien 4 
(1984) S. 47-53. 
421 Adalbert Kl aar. Beiträge zu Planaufnahmen österreichischer Burgen. II. Niederösterreich 4. Teil. In: Anzei­
ger der österr. Akademie der Wissenschaften, pbil.-hist. Klasse 115 (1987) S. 238 f. 
«»Josef Nowak, Allentsteig — St. Ulrich (Allentsteig 1983). 
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Bei A l t e n b u r g vermißt man im „Eppel" (S. 77 ff.) nicht nur eine Berücksichtigung 
der beträchtlichen Reste der mittelalterlichen Anlage des Stiftes, die teilweise erst in den 
letzten Jahren freigelegt und wissenschaftlich aufgearbeitet wurden44', sondern auch Hin­
weise auf die frühbarocke Bau- und Ausstattungsphase.45' Auch im Dehio (S. 11 ff.) sollten 
über eine detaillierte Auflistung der Ikonographie der einzelnen Räume hinaus die vermut­
lichen Zusammenhänge bzw. die mögliche Existenz eines die gesamte spätbarocke Anlage 
umfassenden Programmes der Fresken und Skulpturen erwähnt werden, das Altenburg 
„unter seinem Abt Placidus Much46' zu einem barocken Gesamtkunstwerk von Weltgel­
tung" (A. M. Bergsteiger) machte.47' Den Auftakt zur Ausstattungsphase des 18. Jahrhun­
derts bildete das Sakristeifresko von Johann Georg Schmidt48', das aber anscheinend nicht 
die Zustimmung des Auftraggebers fand, der später nur mehr Troger beschäftigte. Am 
Ende stehen hingegen die Malereien der Sala-terrena mit ihren bekannten Chinoiserien.49' 
Für Reisende von Interesse ist schließlich auch ein Hinweis auf die 1979 eingerichtete Dau­
erausstellung „Schatzkammer in der Prälatur", in der eine elfenbeinerne Abtkrümme aus 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts das wertvollste Stück bildet.50' Bei einer Wande­
rung durch das Kamptal stößt man unweit von Altenburg auf die Ruinen des „Öden Schlos­
ses" und des dazugehörigen Meierhofes.51' 
In A l t p ö l l a stammt der romanische Baukern der Pfarrkirche nicht aus dem O.Jahr­
hundert, sondern es gab schon im 12. Jahrhundert zwei Bauphasen, der „hochgotische 
Chor" entstand nicht Ende, sondern schon Mitte des 14. Jahrhunderts, und die Jahreszahl 
des Schlußsteines im Südschiff lautet nicht „1417", sondern „1467" (Eppel S. 80 f.)52'. Das 
„vorzügliche gotische Fresko vom Ende 14. Jahrhundert" ist ebenso wie die Kapelle an den 
Anfang dieses Jahrhunderts zu datieren.53» Die oberösterreichische Werkstatt Plakolb/ 
44> Gerhard S e e b a c h . Stift Altenburg. Studien zur Baukunst der Benediktiner im Mittelalter, geisteswiss. Diss. 
(Wien 1988). — Derselbe, Zur Baugeschichte des Stiftes Altenburg. In: Stift Altenburg und seine Kunstschätze 
(St. Pölten — Wien 1981) S. 36-63. — Besprechung von Wilhelm D e u e r in: Kamptal-Studien 5 (1985) 
S. 237-246. 
Hanna E g g e r . Der Triumph der Gerechtigkeit, der Tapferkeit und der Liebe. Zur Ausstattung der Trakte des 
17. Jahrhunderts um den Prälaturhof des Stiftes Altenburg. In: alte und moderne kunst 189/1983, S. 1-7. 
461 Heidi H a s l i n g e r , Abt Placidus Much, Bauherr des Stiftes Altenburg und der Wallfahrtskirche Maria Dreiei­
chen. In: Wallfahrt in Niederösterreich. Ausstellungskatalog (Altenburg 1985) S. 39-47. 
47) Friedrich B. P o l l e roß, Bilderwelt und Schatzkammer des Stiftes Altenburg. In: Kamptal-Studien 5 (1985), 
S. 247-298. — Hanna E g g e r . Die Bilderwelt des Stiftes Altenburg. In: Stift Altenburg und seine Kunstschätze 
(St. Pölten-Wien 1981) S. 64-88. — Dieselbe, Die „besonders meublirte und gezierdte Todten-Capelle" des Stif­
tes Altenburg. In: alte und moderne kunst 171/1980, S. 8-15. — Dieselbe, Die Frage nach dem Inventar des Bild­
programms von Stift Altenburg und die Ikonographie der Sakristei. In: alte und moderne kunst 177/1981. S. 7-10. 
4«i Ebenda. — Thomas K a r l , Johann Georg Schmidt, genannt der „Wiener Schmidt" (um 1685-1748). phil. Diss. 
(Wien 1983) S. 134-139. 
Günther B e r g e r . Geschichte und Rezeption des fernöstlichen Einflusses insbesondere auf die Architektur 
Österreich-Ungarns im Vergleich zum übrigen Europa bis zum Biedermeier, geisteswiss. Diss. (Wien 1985) 
S. 275-282. 
S(» Gerhart und Hanna E g g e r , Schatzkammerinder Prälaturdes Stiftes Altenburg (Wien 1979). — Hermann F i l -
l i t z — Martina P i p p a l . Schatzkunst. Die Goldschmiede- i'nd Elfenbeinarbeiten aus österreichischen 
Schatzkammern des Hochmittelalters (Salzburg — Wien 1987) N 53. 
SU Anna Maria S i g m u n d . Das öde Schloß. Besitzgeschichte der Feste Tursenstein am Kamp. — Gerhard S e e -
b a c h . Der Froschhof. In: Kamptal-Studien (1981) S. 96-101 und 162-168. 
52) Gerhard S e e b a c h , Mittelalterliche Architektur im Pfarrgebiet. In: Polleroß, Altpölla (wie Anm. 21) 
S. 154-162. Abb. 11 ff. 
531 Elga L a n c . Die mittelalterlichen Wandmalereien in Wien und Niederösterreich. Corpus der mittelalterlichen 
Wandmalereien Österreichs 1 (Wien 1983) S. 51. 
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Hochmuth/Crepaz sei als Schöpfer 
des Hochaltares von 1906 nachge­
tragen54', der den Hochaltar mit 
dem Gemälde von Johann Leopold 
Daysigner von 1783 ersetzte. Die 
Schreibweise „Daysinger" und die 
Datierung „1780" (Dehio S. 40) ent­
sprechen weder der Signatur noch 
den Quellen und das „um 1780" 
datierte Seitenaltarbild der Kremser 
Schmidt-Werkstatt entstand vermut­
lich erst um 1805.55) Die im Dehio 
genannten Grabsteine von 1441, 
1550 („Haimeran Goldten") sowie 
1570 befinden sich schon seit Jahr­
zehnten nicht mehr in der Kirche, 
und der „Marmorgrabstein des 
Zwettler Propstes Jeronimus Bold" 
ist überhaupt eine reine Erfindung: 
Jeronimus Goldt war der Sohn des 
Haymeran Goldt auf Waldreichs 
und diesem Säugling und nicht sei­
nem Vater war der Grabstein von 
1550 gewidmet! (Abb. 2). Der 1754 
verstorbene Dechant hieß Hölzl und 
nicht „Holz", der 1781 verstorbene 
Nachfolger Piberhofer und nicht 
„Siberhofer". Die Grabsteine der 
Kooperatoren Sporer und Rippl sind 
eindeutig datiert: 1721 und 1740. 
Die — im übrigen schon 1135 und 
nicht erst im 13. Jahrhundert landesfürstliche — Pfarre verfügt auch über einige bemerkens­
werte Meßgewänder des 17. und 18. Jahrhunderts. 56) Die „schöne Stuckdecke" im Kaiser-
und die einfachere im Bibliothekszimmer des schioßartigen Pfarrhofes entstanden nicht 
„um 1730" (Eppel), sondern um 1700 und wurden wahrscheinlich von der Wiener Werk­
statt des Italieners Aliprandi, die damals auch in Ottenstein und Pernegg tätig war, ausge­
führt.57) Eine „Wegkapelle, ,1715' datiert, mit guter Steinplastik der Pietä" (Eppel) exi­
stiert in Altpölla ebensowenig wie eine „Bildsäule .. bez. 1717" (Dehio), wohl aber gibt es 
die sogenannte „Urlaubsmarter" mit gemalter Pietä (1717 gestiftet) und 500 Meter entfernt 
Abb. 2: Grabstein des Jeronimus Goldt von Waldreichs, 
1550, Altpölla Pfarrhof 
(Foto: Friedrich Polleroß) 
541 Friedrich B. Po 11 e roli, Die Altäre von Altpölla und St. Leonhard am Hornerwald. Ein Beitrag zur oö. Sakral­
plastik des Späthistorismus. In: Kamptal-Studien 4 (1984) S. 80-88 — Kronbiehler-Skacha, Historismus (wie 
Anm. 19) S. 167 f. 
551 Polleroß. Daysigner (wie Anm. 36) S. 1-19. — Vavra, Kremser Schmidt-Werkstatt (wie Anm. 324) S. 48. 
^'Dora Heinz, Die Paramente der Pfarrkirche Altpölla. In: Kamptal Studien 2 (1982) S. 82-90. Abb. 8-10. -
Polleroß. Bildende Kunst (wie Anm. 21) S. 189-191. Abb. III. 40. 45 und 58. 
•71 Polleroß, Bildende Kunst (wie Anm. 21) S. 209 f. Abb. 47 und 62. 
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eine Steinskulptur gleicher Thematik (1715 datiert)581. Der Ort besitzt auch noch einige 
hübsche Bauernhäuser aus dem 19. Jahrhundert.59> 
Die Madonnenskulptur der Kirche in Altweitra (Eppel S. 81 f.) entstand nicht „nach 
1350", sondern wahrscheinlich um 1330 in Südböhmen, und von den beiden „weiblichen 
Heiligen L. H. 16. Jh." ist die hl. Apollonia um 1520 zu datieren, das Gegenstück hingegen 
um 1620-30.«» 
Für den frühklassizistischen Neubau der Pfarrkirche Arbesbach61) (Eppel S. 82 f.) 
lieferte der Wiener Philipp Peringer 1778 den Hochaltar, während für den Weberaltar die 
plastische Gruppe von 1685 wiederverwendet wurde. Das Orgelgehäuse entstand nicht 
1886, sondern laut Zotti 1840 und die „spätbarocken Kreuzwegbilder" (Dehio S. 46 f.) 
stammen aus der Kremser Schmidt-Werkstatt.62' 
Beim Schloß Buchberg/ Kamp (Eppel S. 86 f.) wäre nicht nur ein Hinweis auf die im 
Rahmen der fünften Bauperiode der romanischen Burgkapelle63» erfolgte Ausmalung nach 
Entwürfen des in der Wiener Votivkirche tätigen Franz Jobst wünschenswert, sondern vor 
allem die Nennung der zeitgenössischen Raumkunstwerke international bekannter Künstler 
aus Österreich, Ungarn, Frankreich und Großbritannien.64) 
Bei der Pfarrkirche in Burgschleinitz (Eppel S. 87, Dehio S. 86 f.) lassen sich die 
Umbauten des Chores und des Karners durch Quellen auf die Jahre 1399 und 1405 
datieren.65) 
Die Stadt Drosendorf gehört aufgrund ihres wertvollen und gepflegten Bestandes an 
Kunstdenkmälern und der reizvollen Umgebung mit der — im Dehio unter Luden 
(S. 686 f.) verzeichneten — Ruine der hochgotischen „Gaberkirche"66) zu den beliebten 
Ausflugszielen, bildet aber in kunstwissenschaftlicher Hinsicht einen weißen Fleck in der 
Forschungsgeschichte der letzten Jahre67», sodaß das „Kurzinventar" des Dehio 
(S. 104-112) eine empfindliche Lücke schließt. 
58' Emil Schneeweis, Flurdenkmale in und um Altpölla. In: Polleroß, Altpölla (wie Anm. 21) S. 545-552, Abb. 
49 f. 
591 Johann Kräftner, Bäuerliche Architektur in Altpölla. In: Polleroli, Altpölla (wie Anm. 21) S. 553-559. 
601 Die Kuenringer (wie Anm. 32) Kat.-Nr. 301 (Abb.) — Waltraude Oberwalder, Zwei Skulpturen aus Alt-
Weitra (Zur Nachgotik im 17. Jahrhundert). In: ÖZKD 26 (1972) S. 154-160. 
6l lMax Mauritz, Arbesbach (Arbesbach 1988). —Derselbe, Baudenkmäler. In: Arbesbach (Arbesbach 1983) 
S. 167-178. 
Ml Harhammer (wie Anm. 321) S. 253 ff. — Zotti, Kirchliche Kunst (wie Anm. 1) S. 31-33. — Vavra, Kremser 
Schmidt-Werkstatt (wie Anm. 324) S. 48 f. 
M) Erich Lehner, Burgkapellen in Niederösterreich, Diss. TU (Wien 1985) S. 163-172. — Klaar, Burgen (wie 
Anm. 42) S. 239 f. - Ehrenberger, Burgen (wie Anm. 274) S. 16-23. 
Wl Dieter Bogner, Verknüpfungen — Schloß Buchberg und die Raumkonzepte. In: Derselbe — Peter Müller 
(Hg.). Alte Bauten — Neue Kunst. Denkmalpflege und zeitgenössisches Kunstgeschehen (Wien 1986) S. 9-19. 
— Dieter Bogner, Schloß Buchberg am Kamp und die konstruktiven Raumkonzepte. In: Arx 2/1986, 
S. 154-156. 
65> Hermann Tichavsky, Festschrift zur Feier des Doppeljubiläums 850 Jahre Burg und 750 Jahre Kirche in 
Burgschleinitz (Burgschleinitz 1978) S. 27. — Burghard Gaspar (Hg.), Aus der Vergangenheit unserer 
Gemeinde. Festschrift der Marktgemeinde Burgschleinitz-Kühnring (Burgschleinitz 1988). 
<*> Eichendorff-Romantik an neuer Grenze. Die „Gaberkirche". ein Fund im nördlichen Waldviertel. In: Die 
Presse/Schaufenster 15. 2. 1990, S. 16 f. 
"7> Drosendorf. In: 800 Jahre Drosendorf-Zissersdorf (Drosendorf 1988) S. 11-13 ist leider unbrauchbar. 
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Die Wallfahrtskirche Maria Dreieichen«*> (Eppel S. 89 f., Dehio S. 754 ff.) besitzt 
auch zahlreiche Votivbilder, darunter eines von Josef Führich, sowie Schmuckstücke für 
das Gnadenbild.69) 
Bei Droß werden Chor und Fresken der Schloßkapelle von Eppel (S. 94) „um 1300" 
datiert, doch wurde der frühgotische Chor wahrscheinlich im Zuge der Pfarrgründung 
noch im 13. Jahrhundert an das romanische Langhaus gebaut, während die Fresken erst um 
1330 folgten.™) Die heutige Pfarrkirche wurde 1949-1953 nach den Plänen von Helmut 
Schopper im „deutschen Heimatstil" errichtet.71» 
Die Pfarrkirche in Ebersdorf besitzt neben dem Hochaltarbild des Kremser Schmidt 
eine „vorzügliche hochgotische" Madonnenstatue, die jedoch nicht „nach 1400" (Eppel 
S. 94 f.), sondern schon um 1365/70 entstanden ist.72» Die bei Eppel „nach 1760" und bei 
Zotti „1788 (?)" datierte Kanzel entstand 1790-1794.73> 
Der reiche Kunstbesitz von Eggenburg mit der Stephanskirche74» sowie dem schö­
nen Stadtzentrum mit dem „Gemalten Haus"75» wird neuerdings auch in einem ausführli­
chen Führer von Hans Brandstetter monographisch vorgestellt.76» Dort wird auch die 
Sakralkunst des 19. Jahrhunderts gewürdigt, die bei Eppel (S. 96 ff.) zu kurz kommt. So 
stammt der „kunstgeschichtlich bmkw. neogot. HA 1894" von Josef Kepplinger aus Ottens­
heim. Die Bildhauerarbeiten führte Josef Sattler aus, der u. a. im Linzer Dom tätig war. 
aber im Dehio (S. 152) zu einem „Anonymus" ohne Vornamen degradiert wird. Die bei 
Eppel nur kurz erwähnte Klosterkirche der Redemptoristen, deren Turm nicht 1833, son­
dern 1836-1844 wiederaufgebaut wurde, erhielt damals eine der frühesten und bedeutend­
sten neugotischen Ausstattungen im Waldviertel77» als sichtbaren Ausdruck der religiösen 
Erneuerungsbestrebungen dieses Ordens. Die Refektoriumsbilder von „L. Deisinger, um 
1740" (Dehio S. 154) sind dem Johann Leopold Daysigner zuzuschreiben und ebenso wie 
die Sakristeibilder 1752 entstanden.78» 
Die Kirche der Propstei in Eisgarn (Eppel S. 101, Dehio S. 179 ff.) besitzt ebenfalls 
einen Hochaltar von Josef Kepplinger (1880) und ist so geostet, daß das Licht bei Sonnen-
6,11 Aht Bernhard Naber — P. Berthold Koppensteiner. Wallfahrtskirche Maria Dreieichen (Wien 1984). 
691 Wallfahrten in Niederösterreich (wie Anm. 46) S. 114-133. — Gerhart Egger. Der Schmuck des Gnadenbildes 
von Maria Dreieichen. In: alte und moderne kunst 28 (1983) Nr. 189. S. 22-25. 
701 Karl Kubes. Der Bauherr im Spiegel der Kunst. An ausgewählten mittelalterlichen Beispielen aus Österreich 
und besonders Niederösterreich. In: JbfLkNÖ 50/51 (1984/85) S. 317-334. — Lanc. Wandmalerei (wie Anm. 
53) S. 68 ff. 
7,1 Droß bei Krems. Wallfahrtskirche Maria Fatima (Droß 1983). — Sehenswürdigkeiten in Droß. In: Leonhard 
Schmid, Drosser Heimatbuch (Droß 1985) S. 16-28. 
721 Feuchtmüller, Kremser Schmidt (wie Anm. 323) S. 146. 540. 599. — Die Kuenringer (wie Anm. 32) Kat.-Nr. 
302. 
711 Zotti, Kirchliche Kunst (wie Anm. 1) S. 60 f. — Wölfgang Bruckner —Alois Jungwirth. 650 Jahre Pfarre 
Ebersdorf (Ebersdorf 1986) S. 8-12. 
741 Neben der Kirche wurden die Grundmauern des Karners aus dem 12. Jahrhundert freigelegt: Gustav Melzer. 
Archäologische Freilegung des verschollenen Karners in Eggenburg. Niederösterreich. In: Das Waldviertel 30 
(1981) S. 19-23. 
"'Gertrud Klimesch. Beiträge zur Fassadenmalerei der Renaissance an Profänbauten in Österreich, geistes-
wiss. Diss. (Wien 1984) S. 65-71. — Katzenschlager, Bürgerhäuser (wie Anm. 12) S. 71-75. 
761 Hans Brandstetter. Eggenburg. Geschichte und Kultur (Wien 1986). — Zum Stadtbild siehe auch: Koepf 
(wie Anm. 13) S. 53-60. — Burghard Gaspar. Eggenburg anno dazumal (St. Pölten-Wien 1980). 
77)Kronbichler-Skacha (wie Anm. 19) S. 170 f. 
7S| Polleroß. Daysigner (wie Anm. 36) S. 6 f. 
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aufgang am Tag des Patroziniums (15. August) direkt durch das Ostfenster des Chores 
fällt.79» Kulturgeschichtlich ebenso bemerkenswert ist der sogenannte „Kolomanistein" 
mit Marterl, ein schönes Beispiel für die Integration heidnischer Kultstätten in christliches 
Brauchtum.80» 
Die Seitenaltäre der Pfarrkirche in Franzen entstanden weder „um 1720" (Eppel 
S 103) noch 1744 (Dehio S. 220 f.), sondern wurden erst 1774 vom Zwettler Bildhauer 
Franz Joseph Steinhofer geliefert.81' 
In Fr iedersbach 8 2 ) ist das heutige Mittelschiff der Pfarrkirche „identisch mit der 
vor 1159 genannten ,Kapelle', denn Kapelle wurde als kirchenrechtlicher Begriff verwen­
det. Die romanische südliche Seitenkapelle mit Apsis war daher keineswegs die Ur­
Kapelle" — wie Eppel (S. 104 f.) schreibt —, „sondern eine angebaute, wohl herrschaftli­
che Kapelle" (Kubes), aus der vielleicht auch der Grabstein von 1342 stammt.83) Der Chor 
ist eine Stiftung des Pfarrers Kadold Oeder und seines Bruders Ulrich aus dem Jahr 1408, 
worauf sich auch die bei Eppel verkürzt und verballhornt wiedergegebene Stifterinschrift 
(Chadold der Pfarrer, Ulrich 0(e)der, Brüder. Stifter dieses Werks. — Im Jahr des Herrn 
1408 ist dieses Werk vollendet worden. — Chadold der Pfarrer"), die Wappen sowie die 
wertvollen Glasfenster von 1420/30 bzw. 1479 beziehen.84) Die beiden Seitenaltäre „um 
1750" (Dehio S 227 f.) stammen ebenso wie der ehemalige Hochaltar von 1752 (Teile davon 
heute in Jahrings) von Franz Joseph Steinhofer.85» Der heutige Hochaltar nach einem Ent­
wurf des im Atelier Heinrich von Ferstels tätigen Hermann von Riewel mit den guten Plasti­
ken der Tiroler Josef Andergassen und Josef Bachlechner entstand 1894.86) Der bekannte 
Karner wird allgemein ins 14. Jahrhundert datiert, könnte aber einen romanischen Kern 
besitzen (vermauertes Rundbogenfenster an der Südseite innen).87» 
Bei der „qualitätvollen Plastik" des sitzenden hl. Nikolaus aus der Pfarrkirche Fug lau 
handelt es sich keineswegs um ein Werk aus der „Mitte des 16. Jahrhunderts" mit „beach­
tenswertem manieristischem Gefältel des Gewandes" (Eppel S. 106), sondern um die wohl 
anläßlich der Erhebung zur Pfarre bzw. Kirchenvergrößerung von 1365 für den Hochaltar 
angeschaffte Statue des Kirchenpatrons unter dem Stileinfluß des Wiener „Michaelermei-
sters".88» 
Der Markt Gars am Kamp (Eppel S. 106 f.) wird vor allem durch seine „Sommerfri­
schenarchitektur" charakterisiert89», darunter die bekannte Suppe-Villa90» und eine bisher 
7«> Ulrich Küchl , Zur Geschichte des Kollegiatstiftes „Propstei Eisgarn'1. In: 50 Jahre Markterhebung, 650 
Jahre Propstei Eisgarn (Eisgarn 1980) S. 17-33. bes. 26-31. 
«oiOthmar Karl Mathias Zaubek. Der heilige Koloman. Niederösterreichs alter Landespatron (Grafenschlag-
Wien 1985) S. 30 f. 
8») Harhammer (wie Anm. 321) S. 186. 
8-> Franz Strohmayr, Die Pfarre Friedersbach. In-. Hakala-Pongratz, Zwettl 2 (wie Anm. 22) bes. S. 154-159. 
83) Anna Maria Sigmund, Ein unbekannter Tuchel-Grabstein in Friedersbach. In: UH 54 (1983) S. 130-134. 
s"i Kubes. Bauherr (wie Anm. 70) S. 312-315. — Eva Frodl -Kraf t . Die mittelalterlichen Glasgemälde in Nie­
derösterreich 1. (=Corpus Vitrearum Medii Aevi II, Wien-Köln-Graz 1972) S. 34-54. — Franz Strohmayr. 
Die Glasmalereifenster der Pfarrkirche Friedersbach. In: Das Waldviertel 30 (1981) S. 24-28. 
85i Harhammer (wie Anm. 321) S. 186. 
8« Kronbichler-Skacha, Historismus (wie Anm. 19) S. 172 f. 
«7> Westerhof, Karner (wie Anm. 10) S. 136 f. 
88'Lothar Schuhes, Eine gotische Figur des hl. Nikolaus aus Fuglau. In: Kamptal-Studien 4 (1984) S. 155-160. 
89) Anton Ehrenberger, Gars am Kamp. Kunsttopographic und Entwicklung der Ortsstruktur in soziodkonomi-
scher Sicht. Hausarbeit (Wien 1981). — Derselbe-Gottfried Layr, Gars um 1900 (Gars 1978). 
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unbeachtete Villa des Wiener Jugendstilarchitekten Josef Hoff mann (Weisergasse). In die­
sem Zusammenhang ist auch die alte Badeanlage zu nennen9", die von der Zerstörung 
bedroht ist.92) Die Pfarrkirche erhielt bei ihrer Umgestaltung nach 1800 auch Chorfresken 
des Kremser Schmidt-Schülers Johann Georg Wambacher.93) Unter den zahlreichen Bild­
stöcken in der Umgebung befinden sich allein vier „Raabermarterl".94' Der steinerne 
Marktmetzen wird im Dehio (S. 240 ff.) ins 16. Jahrhundert datiert, obwohl es bereits 1403 
einen urkundlichen Beleg für einen (diesen?) Metzen gibt.95) 
Das Stift Geras wurde ähnlich wie Altenburg vor allem durch das im zweiten Viertel 
des 18. Jahrhunderts tätige Dreigestirn Munggenast, Troger und Schletterer96» kunsthisto­
risch bekannt, während der Besitz an beweglichen Kunstschätzen durch Kriege und wirt­
schaftliche Not stark dezimiert wurde.97) Im Zuge der — leider nicht immer sorgfältig 
durchgeführten — Renovierungen der letzten Jahre98* konnten jedoch auch wichtige 
Erkenntnisse über die bei Eppel (S. 107 f.) kaum erwähnte mittelalterliche und frühbarocke 
Bausubstanz des Stiftes gewonnen werden.99' Als Marmorierer der spätbarocken Kirchen­
ausstattung (um 1770) konnte Johann Hennevogel aus Leitmeritz, der u. a. die Prager 
Nlklaskirche marmoriert hatte, nachgewiesen werden. i00' Die „spätgotische (?) Pietä" 
(Dehio S. 259) in der Prälatur basiert zwar auf einem Holzschnitt des frühen 16. Jahrhun­
derts, entstand aber erst „vor 1614". I0|> Bemerkenswert ist auch der ehemalige Schüttkasten 
des Stiftes, m 
Bei G f ö h l l(B> (Eppel S. 109 f.) ist es doch erwähnenswert, daß der Bauherr. Hofkanz-
ler Philipp Ludwig Wenzel Graf von Sinzendorf, beim Bau der Pfarrkirche104' 1715-1720 
"'Hans Heppenheimer, Franz von Suppe-Gedenkstätte Gars am Kamp. Erinnerungen an den Mitbegründer 
der Wiener Operette (Gars am Kamp 1974). 
9llHans Heppenheimer, Das Strand-und Heilbad in Gars. In: Garser Kulturbrief (1975) Nr. 3, S. 1-3. 
Zur aktuellen Situation siehe: Anton Ehren berger. Bericht der Arbeitsgruppe ..Ortsbild". In: Garser Orts­
gestaltungsgespräche. Bericht der Arbeitskreise (Gars/Kamp 1989) S. 14-21. 
M> Vavra, Kremser Schmidt-Werkstatt (wie Anm. 324) S. 61. 
''•"Hans Heppenheimer, Marterl, Wegkreuze und Säulen im Garser Raum. In: Garser Kulturbrief (1972) 
Nr. 3-8, (1973) Nr. 1-6. 
9S> Die Kuenringer (wie Anm. 32) Kat.-Nr. 705. 
% ' Johann Thomas Ambrozy. Das Neugebäude des Stiftes Geras — ein reifes Werk Joseph Munggenasts. In: 
Geraser Hefte 7/1983, S. 3-14. — Johannes Mikes. Die Tätigkeit des Bildhauers Jakob Schletterer im Stift 
Geras. In: Das Waldviertel 23(1974) S. 240 f. — Zu Trogers Mitarbeiter Zeiler siehe: Matsche (wie Anm. 234) 
S. 120-124. 
9~" Siehe dazu: Johann Thomas Ambrozy, Die verschollene Elfenbeinkrümme der Abtei Geras und ihre Ver­
wandten. In: Geraser Hefte 3/1981, S. 2-11. — Derselbe. Katalog der Krummstäbe der Prämonstratenser-Abtei 
Geras. In: ebenda S. 11-13. — Ambras J. Pf i f f ig . Zu einer merkwürdigen Bildergalerie. In: Geraser Hefte 
20/1988, S. 3 ff. 
"8| Siehe dazu mehrere Berichte von Johann Thomas Ambrozy in den Geraser Heften. 
" ! Johann Thomas Ambrozy — Ambras Josef Pf i f f ig , Stift Geras und seine Kunstschätze (St. Pölten-Wien 
1989). — Ambras J. P f i f f ig , Abt Johannes Westhaus, der große Bauherr des 17. Jahrhunderts. In: Geraser 
Hefte 3/1981, S. 14-16. — Derselbe, Zur Baugeschichte des Stiftes Geras im 17. Jahrhundert. In: UH 50 (1979) 
S. 104-108. 
IM:> Ambros J. P f i f f ig , Johann Hennevogel (1727-1790), der Marmorierer der Stiftskirche? In: Geraser Hefte 
6/1982. S. 5-7. 
'"" Ambrozy-Pfiffig (wie Anm. 99) S. 66. 
"'-' Joachim F. Angerer, AlterSchüttkastenGeras.neuesStiftsrestaurantundHotel—JohannThomas Ambrozy, 
Zur Geschichte des Schüttkastens des Stiftes Geras. In: Geraser Hefte 1/1980. S. 2-16. 
10,1 Peter Misof . Kunstdenkmäler. In: Johann Wurzer (Hg.). 800 Jahre Gföhl. Heimatbuch (Gföhi 1982) 
S. 184-201. — Walter Enzinger. Gföhl in alten Ansichten (Gföhl 1981). 
""'Alfred Mang. Gföhl - Pfarrkirche (Gföhl 1982). 
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auch einen Plan des kaiserlichen Hofarchitekten Johann Lukas von Hildebrandt anforderte, 
die Ausführung aber dann durch den Kremser Baumeister Gabriel Oedl unter Aufsicht des 
gräflichen Hausarchitekten Ludwig Sebastian Kaltner erfolgte.105» Gegen die Datierung 
des Wappenreliefs am Turm in die „1. H. 17. Jh." (Dehio S. 267) spricht zunächst die Tatsa­
che, daß die Familie Sinzendorf erst 1662/63 die Herrschaft Gföhl erwarb und die Wid­
mung an den hl. Andreas eine Sekundärverwendung ausschließt. Leider ist das Chrono-
gramm der Stifterinschrift kaum mehr lesbar, doch läßt sich aufgrund der Wappen des 
Georg Ludwig von Sinzendorf und seiner zweiten Gattin, einer Tochter des Herzogs von 
Schleswig-Holstein, eine Entstehung zwischen 1661 (Heirat) und 1681 (Tod des Bauherrn) 
fixieren. Das wohl interessanteste Bauwerk des Marktes bildet seit der kürzlich erfolgten 
Renovierung das ehemalige Edhoferhaus, dessen Grundmauern ins 13. Jahrhundert zurück­
reichen und das Bauteile bzw. Ausstattungen des 15. bis 19. Jahrhunderts aufweist.106' 
Erwähnung verdienen auch die vom Friaulaner Alfonso Canciani geschaffene Statue der 
Kaiserin Elisabeth sowie zahlreiche Bildstöcke.107) Die zur Erinnerung an die Pestepide­
mie von 1679 errichtete Rosaliakapelle im Gföhleramt stammt in ihrem Erscheinungsbild 
aus dem Jahr 1875 und enthält eine Ausstattung von Franz Mayerhofer. 108> 
Die Pfarrkirche in G m ü n d 109', ehemals eine der bedeutendsten romanischen Kirchen 
des Waldviertels, wurde bei der Erweiterung und Renovierung durch Clemens Holzmeister 
1981-1982110' in ihrer Bausubstanz beeinträchtigt. Im Zuge der Abtragung der gotischen 
Chormauern wurden jedoch der wohl früheste Priestergrabstein Österreichs aus der Mitte 
des 13. Jahrhunderts und ein Stifterfresko des Pfarrers Laewther von 1351 (?) entdeckt. Die­
ses Werk und vor allem die Fresken der Heiligen Erzdiakone vom Anfang des 14. Jahrhun­
derts bilden einen Terminus ante quem für den von Eppel (S. 111 f.) allgemein ins „14. Jh." 
datierten Chor.111' Erwähnenswert ist auch die gediegene neugotische Ausstattung von 
1903/04 mit einem Altar von Johann Schönbauer aus Krumau in Böhmen und den Glasfen­
stern der Tiroler Glasmalereianstalt mit den Namenspatronen des Hauses Habsburg-Loth-
ringen. U2) Das Stadtmuseum besitzt neben seinen Spezialsammlungen zur Glas- und Stein­
metzkunst u. a. auch spätgotische Skulpturen.113' 
Das qualitätsvolle Kreuzigungs-Fresko der Pfarrkirche G o b e l s b u r g ist — im Unter­
schied zu den vom „Meister von Thunau" stammenden Werken — nicht ins 14. Jahrhundert 
105) Wilhelm Georg Rizz i , Die Barockisierung der ehemaligen Augustiner-Eremitenkirche in Bruck/Leitha und 
einige neue Beiträge zu den Landkirchenbauten Johann Lukas von Hildebrandts. In: ÖZKD 34 (1980) S. 44 ff. 
— Derselbe. Der Tiroler Barockbaumeister Christian Alexander Oedtl. In: Das Fenster 28 (1981) S. 2847. — 
Friedrich B. Pol leroli, Vorwort des Herausgebers. In: Kamptal-Studien 4 (1984) S. XXI f. 
Walter Enzenhofer (Hg.), Das neue Rathaus in Gföhl oder das alte Edhoferhaus (Gföhl'1987) mit Beiträgen 
von Martin Krenn, Gerhard Seebach. Ulrike Knall-Brskovsky u. a. 
""'Alexander Sixtus von Reden, Die heilige Sissy von Gföhl oder Bemalung einer Kaiserin. In: morgen 
24/1982. S. 197-200. - Walter Einzinger - Paul Ney. Bildstöcke und Kreuze um Gföhl (Gföhl 1985). 
i»8'Errichtung und Entwicklung der Rosalia-Kapelle. In: Franz Fux. Festschrift zur 300-Jahr-Feier der Rosalia-
Kapelle in Gföhleramt (Gföhl 1979) S. 38-82. 
"»'Zum Stadtbild siehe: Koepf (wie Anm. 13) S. 61-66. Manfred Dacho. Gmünd anno dazumal (St Pölten 
1980). 
ii"1 Werner Kitl itschka, Die bauliche Erweiterung und Innenrestaurierung der Pfarrkirche St. Stephan in 
Gmünd. In: ÖZKD 38 (1984) S. 71-73. - Festschrift Gmünd St. Stephan... (Gmünd 1982). 
im Kubes. Bauherr (wie Anm. 70) S. 304-306. — Lanc, Wandmalerei (wie Anm. 53) S. 87 f. — Gustav Melzer, 
Archäologische Untersuchung in der Stadtpfarrkirche St. Stephan in Gmünd. NÖ. In- Das Waldviertel 31 
(1982) S. 192 ff. 
"-'Rudolf Wagner, Gmünd-St. Stephan/Gmünd-Herz Jesu (Gmünd 1978). 
II1' Museen der Stadt Gmünd. Stadt-, Glas- und Steinmuseum (Gmünd 1984). 
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(Eppel S. 112 f.), sondern um 1420/30 zu datieren.Il4) Für die Reliefs aus dem 12. Jahrhun­
dert wurde zuletzt ein lombardischer Stileinfluß postuliert115», und die im Dehio 
(S. 282 ff.) „M. 18. Jh." datierte Kanzel schuf wahrscheinlich der Zwettler Fr. Mathias 
Mark in den 1730er Jahren.116» Bei der Dreifaltigkeitssäule von 1689 wird die Mitarbeit 
Giovanni Giulianis von Eppel etwas zu allgemein und vom Dehio überhaupt nicht 
erwähnt."7» Die Kreuzwegstationen der Pfarrkirche stammen von Anton Mayer (um 
1825), der 1832-1836 auch die Fresken der Bründlkapelle in Mar ia Gra inbrunn 
(Eppel S. 114, Dehio S. 308 f.) malte.118» Errichtet wurden beide Sakralbauten des Wall­
fahrtsortes vom Horner Baumeister Bartholomäus Hochaltinger: Die Pfarrkirche 
1694-1696 (die im Dehio verkürzte Inschrift lautet: „O(mnia) A(d) M(ajorem) D(ei) 
G(loriam) 1696 B(artholomäus) H(ochaltinger) H(orn)" und die Kapelle 1696-1697. >») 
Das Schloß Gre i l l ens te in gehört zwar zu den bedeutendsten Renaissanceschlössern 
Österreichs120) und verfügt auch über eine wertvolle zeitgenössische Ausstattung121), ent­
behrt aber noch immer einer gründlichen kunsthistorischen Bearbeitung. Das seit Jahrhun­
derten in Familienbesitz befindliche Schloß enthält neben einer umfangreichen Porträt­
sammlung auch eine Serie von grotesken Gartenzwergen122» sowie Reste einer 
großformatigen „Turquerie". Weitere Gemälde dieses Zyklus sowie die teilweise als Vorla­
gen dienenden Gouachen der Türkeireise des Grafen Kuefstein von 1628 — bei Eppel 
(S. 115 f.) zu einem „Skizzenbuch von einer Orientreise 1817" verballhornt — befinden sich 
weder im Türkensaal noch „in Verwahrung" (Dehio S. 313), sondern wurden in den letzten 
Jahren verkauft. l23> Der im Dehio „um 1700" datierte Floriani-Brunnen kann aufgrund der 
Darstellung „Kaiser" Karls VI. nicht vor 1711 entstanden sein. Tatsächlich findet sich am 
Hauptportal des Schlosses die Jahreszahl 1722 als Anhaltspunkt für die Barockisierung und 
das zweite nachweisbare Werk des Bildhauers Rochus Philipp Eberl entstand sogar erst 
1729 (siehe unter Röhrenbach). Bei den „Schloßansichten in Landschaft" der Brunnenre-
I, 4> Lanc, Wandmalerei (wie Anm. 53) S. 90 ff. 
115> Die Kuenringer (wie Anm. 32) S. 130-133. 
"6>Harhammer(wie Anm. 321) S. 148-150. 
,,7'Emil Schneeweis, Bildstockwanderweg Gobelsburg (Wien 1979) S. 4-8. — Elfriede Baum, Giovanni 
Giuliani (Wien 1964) S. 59 schreibt die Statuen der tili. Sebastian und Rochus sowie drei der vier Engelsputti 
diesem Bildhauer zu. 
1181 Vavra, Kremser Schmidt-Werkstatt (wie Anm. 324) S. 62 und 67. 
I I , 1 Gottfried Auer, Zur Geschichte von Wallfahrt und Seelsorge in Grainbrunn. In: Hippolytus NF 10/1986. 
S. 4 f. —Franz Kitzler, Die kirchlichen Kunstdenkmäler der Katastralgemeinden Monihol?, und Großnon­
dorf. In: Josef Leutgeb (Hg.), Sallingberger Heimatbuch (Sallingberg 1983) S. 344-347. — Johannes Grü­
bler. Wallfahrtskirche Maria Grainbrunn (Grainbrunn 1984). 
I20) Rupert Feuchtmüller, Schloll Greillenstein (München-Zürich 51977). 
I2i| Zur Kapelleneinrichtung siehe: Renaissance in Österreich, Ausstellungskatalog Schallaburg (Wien 1974) Kat.-
Nr. 140 f. und Holzschuh-Hofer (wie Anm. 41) S. 204 f. — zur Decke in Laxenburg: Sarne-Polleroß (wie 
Anm. 330) S. 324-327. Abb. 2-4. 
1221 Adel im Wandel, Ausstellungskatalog Rosenburg (Wien 1990) S. 168 ff., Kat.-Nr. 22.21 und 22.24. - Heinz 
Verfondern. Die Greillensteiner Zwerge. Ein Beitrag zur Ikonographie der Gartenplastik im Zeitalter des 
Barock. In: Das Waldviertel 26 (1977) S. 137-148. 
1231 Maximilian Grothaus. Hans Ludwig von Kuefstein und die kaiserliche Grußbotschaft an die Hohe Pforte 
im Jahr 1628. Zu zwei niederösterreichischen Turquerien und ihrer Bedeutung. In: Kamptal-Studien 3 (1983) 
S. 145-174. — Die Gouachen befinden sich heute in Perchtoldsdorf: Was von den Türken blieb. Ausstellungska­
talog (Perchtoldsdorf 1983) S. 78-81. — Die acht Ölgemälde wurden in London versteigert: Sotheby's, Old 
Master Paintings and British Paintings 1500-1850. Versteigerung 27. 5. 1987 (London 1987) S. 46-53. 
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liefs handelt es sich um kuefsteinsche Besitzungen, darunter Grebenstein und Schauen­
stein, nach den Stichen von Vischer. 
Die Statuen der hl. Barbara und hl. Katharina — bei Eppel (S. 118) „E. 17. Jh.", im Dehio 
(S. 329 f.) „2. H. 17. Jh." — in der Pfarrkirche Großgö t t f r i t z entstanden vermutlich zu 
Beginn des 18. Jahrhunderts in der Tradition der Kremser Werkstatt des Matthias Schwan-
thaler, während die Kreuzigungsgruppe in Großhase lbach (Eppel S. 119) vom Meister 
selbst, dem Bruder des berühmten Thomas Schwanthaler, ausgeführt wurde (t 1687/88), 
also keineswegs „um 1740" (Dehio S. 332). Die „vorzüglichen Plastiken (um 1730)" (Eppel 
S. 120 f.) der hll. Florian, Donatus, Katharina und Barbara in Großschönau wurden 
hingegen anscheinend erst um 1770 vom provinziellen Schnitzer Franz Joseph Steinhofer 
geschaffen124» (Abb. 3), also etwa zur selben Zeit wie der Hochaltar mit den Gemälden des 
Kremser Schmidt (1772). ™) 
Die Pfarrkirche in G r o ß - S i e g h a r t s (Eppel S. 121 f.), deren Bau allein von 1722-27 
eine Summe von 80000 Gulden (entspricht etwa 80-120 Mio. Schilling) verschlang, hat 
durch ihre Fresken von Carlo Innocenzo Carlone, der u. a. im Wiener Belvedere, in Prag, 
Ludwigsburg, Venedig und Mailand tätig war, internationale Beachtung gefunden. 126> 
Inzwischen konnte jedoch auch der ebenbürtige Architekt dieses „bedeutendsten spät­
barocken Pfarrkirchenneubaues des Waldviertels" (Zotti) eruiert werden: Donato Feiice 
d'Allio, der Schöpfer des Stiftes Klosterneuburg und des Wiener Salesianerinnenklo-
sters127) (Abb. 7 und 8). Die Renovierung der Fresken 1862 und die Ausführung des Kreuz­
weges 1870 erfolgten nicht durch einen „Georg Mayerhofer" (Dehio S. 356 f.), sondern 
durch den schon mehrfach genannten Franz Mayerhofer. 12f!> Vor einiger Zeit wurde auch in 
der Kapelle des Schlosses (heute Rathaus) ein barockes Fresko freigelegt, das Carlone 
zugeschrieben wird.129» 
In Hardegg130) lassen sich im Bereich der Burg eine Besiedlung bis ins 10. Jahrhun­
dert und Mauerteile seit dem 11. Jahrhundert und nicht erst seit dem 12. Jahrhundert (Eppel 
S. 127 f.) nachweisen.'31) Die um 1900 umgebaute Anlage beherbergt heute das Kaiser 
Maximilian von Mexiko-Museum.I32' In der Pfarrkirche, deren Chor Anfang des 15. Jahr-
>M Harhammer (wie Anm. 321) S. 49, 41 f. und 186. 
IM Feuchtmüller, Kremser Schmidt (wie Anm. 323) S. 96, 43 3, 576 ff. 
1261 Ein Entwurf für das Kuppelfresko befindet sich in Münchner Museumsbesitz: Carlo Innocenzo Carlone 
(1686-1775). Ölskizzen, Ausstellungskatalog (Salzburg 1986) S. 34 f.. Kat.-Nr. 7. 
12,1 Wilhelm Georg Ri zz i, Donato Feiice d'Allio, der Architekt der Pfarrkirche in Groß-Siegharts. In: Jahrbuch 
des Stiftes Klosterneuburg NF 11 (1979) S. 87-98. 
1281 Zotti. Kirchliche Kunst (wie Anm. 1) S. 136 f nennt als Architekten noch „einen unbekannten hochqualifizier­
ten Landschaftsbaumeister (Matthias Fölser'?)'". 
I2'" Übermalte Carlone-Fresken. In: Das Waldviertel 38 (1989) S. 165. - ZumSchloli: Anton Koczur. 50 Jahre 
Groß-Siegharts (Groß-Siegharts 1978) S. 57-60 („Sehenswürdigkeiten und denkwürdige Notizen"). 
11,11 Konrad Jekl . Die Stadt als Siedlung. In: Wilfried Enzenhofer (Hg.), Hardegg und seine Geschichte 
(Wien 1976) S. 62-67. — Wilfried Enzenhofer, Kleinere Gedenkstätten. In: ebenda S. 167-173. 
1511 Gustav Me lzer. Die archäologische Freilegung der Hardegger Burganlagen des 10. bis 14. Jahrhunderts. In: 
Wilfried Enzenhofer (Hg.), Hardegg und seine Geschichte 2 (Wien 1983) S. 11-26. — Gustav Melzer, 
Archäologische Untersuchung der Burganlage Hardegg. NÖ. In: Fundberichtc aus Österreich 21 (1982) 
S. 37-61. 
1121 Wilhelm Georg Rizz i . Hardegg: Burg — Forschungsstätte — Museum. In: Arx 8 (1988) S. 157-160. — Der­
selbe. Der Wiederaufbau der Burg Hardegg im 19. Jahrhundert. In: Enzenhofer, Hardegg (wie Anm. 130) 
S. 108-114. Wiederabdruck in: Walter Krause -Wilfried Enzenhofer (Hg.). Hardegg — 700 Jahre Stadt 
(Hardegg 1990) S. 205-211. Wilfried Enzenhofer. Ein Rundgang durch die Burganlage. In: ebenda 
S. 114-118.—Walter Krause, Die Sammlungen der Burg Hardegg. In: ebenda S. 118-126. — Walter Krause. 
Das Maximilian von Mexiko-Museum. In: Enzenhofer, Hardegg 2 (wie Anm. 131) S. 169-176. 
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Abb. 3: Franz Joseph Steinhofer, hl. Katharina, Abb. 4: Franz Joseph Steinhofen hl. Barbara. 
1759, Heidenreichstein Pfarrkirche um 1770, Groß-Schönau Pfarrkirche 
(Foto: Josef Polleroll) (Foto: Dr. Ulrike Schultes) 
Abb. 5: Franz Joseph Steinhofer, hl. Katharina. 
Neupölla Pfarrkirche 
(Foto: Josef Polleroll) 
Abb. 6: Franz Joseph Steinhofer, hl. Barbara. 
Neupölla Pfarrkirche 
(Foto: Josef Polleroß) 
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Abb. 7: Giovanni Battista d'Allio. erster Entwurf für die Fassade der Pfarrkirche Groß-Siegharts, um 
1725. Brünn, Mährische Galerie, Sammlung Grimm Bd. IV. Nr. 167 
(Foto: Museum) 
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. 8: Franz Anton Grimm nach G.B. d'Allio, zweiter Entwurf für die Fassade der Pfarrkirche 
Groß-Siegharts, um 1725, Brünn, Mährische Galerie. Sammlung Grimm Bd. IV, Nr. 176 
(Foto: Museum) 
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hunderts wohl als erster Teil eines Neubauprojektes entstand133», hat sich als Rest der ehe­
maligen (protestantischen) Chorgruft (vgl. Aigen) u. a. ein Renaissanceepitaph erhalten, 
der jedoch nicht dem Ferdinand (Eppel), sondern dem Grafen Julius von Hardegg gewid­
met sein dürfte. I34> 
Bei der Filialkirche Harmanns te in spricht Eppel (S. 129 f.) von einem „spätgoti­
schen Chor mit ( . . . ) Netzgratgewölbe A. 16. Jh.", sodaß der Eindruck entsteht, es handle 
sich um eine einheitliche Bauphase. Tatsächlich entstanden die Chormauern vielleicht noch 
im 14. Jahrhundert oder spätestens vor 1452, während das Netzrippengewölbe erst einer 
späteren Bauphase — im Dehio (S. 396) „2. H. 15. Jh." — angehört. Möglicherweise im 
Zusammenhang mit einer Bauphase nach den Hussitenkriegen ist auch die heute im Diöze-
sanmuseum St. Pölten befindliche Madonna auf der Mondsichel (um 1440) 135> zu sehen. 
Die Pfarrkirche H a r m a n s c h l a g wurde nicht „nach 1450" (Eppel S. 129), sondern 
zwischen 1497 und 1523 zur gotischen Hallenkirche umgebaut, 1746 erfolgte die barocke 
Turmerhöhung und 1894/95 der neugotische Umbau durch Ignaz Knapp aus Weitra.136) 
H e i d e n r e i c h s t e i n (Eppel S. 131 f.) wurde vor allem durch seine Wasserburg 
bekannt, deren Kapelle im Rundturm noch ein Kruzifix aus dem 3. Viertel des 13. Jahrhun­
derts besitzt!"! (im Dehio S. 412 ff.: 2. V. 13. Jh.). Der im Dehio „um 1750/60" datierte 
Hochaltar der Pfarrkirche wurde 1759 von Franz Joseph Steinhofer (Abb. 4) geliefert138' 
und erhielt später ein Gemälde des Nazareners Julius Schnorr von Carolsfeld (1794-1872). 
Hofmaler des bayerischen Königs. 
Bei Horn'39) vermißt man vor allem eine umfassende Arbeit zur Baugeschichte der 
Stephanskirche. Eppels Behauptung (S. 135 ff.) von einem gotischen Chor sowie Kapellen­
bau mit Maßwerk „um 1400" und — zwischen den Zeilen — einem barocken Langhaus läßt 
sich allerdings schon jetzt korrigieren: An den Saal mit Chorquadrat und Apsis aus der 
ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts wurde im 3. Viertel des 13. Jahrhunderts ein nördliches 
Seitenschiff angebaut, und schon um 1325/30 entstand der hohe Chor. In dieser Bauphase 
wurden die romanischen Langhausmauern erhöht und auch die Katharinenkapelle wurde 
noch im 14. Jahrhundert errichtet.140' Eine aus der Stephanskirche stammende Statue des 
Kirchenpatrons der Zeit um 1515 und nicht „um 1500" (Dehio S. 25) befindet sich heute in 
Altenburg.141» Die Georgskirche (1594-97)142' erhielt ihren „spätromantischen Turmhelm" 
l33) Wilhelm Georg Rizz i . Die Dominikaner in Hardegg? Eine baugeschichtliche Untersuchung. In: Enzenho-
fer. Hardegg (wie Anm. 130) S. 158-164. 
l54lKonrad Jekl , Die Stadtpfarrkirche und ihre Geschichte. In: Enzenhofer, Hardegg (wie Anm. 130) S. 139-154. 
Zur Gruft siehe neuerdings Konrad Jekl , Das Renaissancegrabmal in der Pfarrkirche von Hardegg. In: 
Krause-Enzenhofer (Hg.), Hardegg (wie Anm. 132) S. 71-86. 
11,1 Zotti, Kirchliche Kunst (wie Anm. 1)S. 135.—Johann Kronbichler —Susanne Kronbichler-Skacha. 
Diözesanmuseum. Katalog der ausgestellten Objekte (St. Pölten 1984) S. 47 f., Nr. 62, Abb. 28. 
'*> Leo Höher, Die Pfarre Harmanschlag und ihre Kirche. In: Das Waldviertel 27 (1978) S. 1-13, hier 9-12. 
1371 Lehner. Burgkapellen (wie Anm. 63) S. 263-271. — Die Kuenringer (wie Anm. 32) Kat.-Nr. 441 (Abb.). 
"«'Harhammer (wie Anm. 321) S. 186. 
I39> Zum Stadtbild siehe: Koepf (wie Anm. 13) S. 87-98. — Ein Stadtführer von Ralph Andraschek-Holzer ist 
in Vorbereitung. 
,40> Ralph Andraschek-Holzer, Ergänzungen zur Baugeschichte der Horner Stephanskirche. In: Das Wald­
viertel 38 (1989) S. 340-342. - Seebach, Altenburg 1988 (wie Anm. 44) S. 281 f. - Gustav Melzer, 
Archäologische Untersuchungen in der Stadtpfarrkirche St. Stephan zu Horn, NÖ, u. a. Beiträge in: Fundbe­
richte aus Österreich 22 (1983) S. 19-49. 
1411 Seitenstetten. Kunst und Mönchtum an der Wiege Österreichs. Ausstellungskatalog (Wien 1988) S. 86 f. Kat.-
Nr. 8.16. 
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nicht „1800" (Eppel) , sondern 1880.'«> Kanzel (Dehio S. 454) und Seitenaltäre — mit den 
Kremser Schmidt-Bildern — lieferte 1772 bzw. 1778/79 der Zwettler Franz Joseph Steinho­
fen während der Kreuzweg 1791 in der Kremser Schmidt-Werkstatt entstand.144» Bei den 
Renaissancehäusern am Kirchenplatz sei nicht nur auf die Sgraffitos, sondern auch auf die 
Stukkaturen im Inneren verwiesen.145) Aus dieser Blütezeit der Stadt stammen außerdem 
die jüngst freigelegten Arkaden des heute als Ausstellungszentrum dienenden früheren Pia-
ristengymnasiums. W6) Das im ehemaligen Bürgerspital mit einem Fresko aus der Zeit um 
1410M7) untergebrachte Höbarthmuseum verfügt auch über einen kleinen Kunstbesitz, von 
dem bisher die Porträts1481, die Möbel und die Gemälde des Kremser Schmidt systematisch 
bearbeitet wurden. 149> Das dem Höbarthmuseum angegliederte und von der Form bäuerli­
cher Stadel inspirierte landwirtschaftsgeschichtliche „Mader -Museum" 1 5 0 ' verdient in 
einem Reiseführer wohl ebenso erwähnt zu werden wie die historisch höchst bedeutsame 
Tuchmachersiedlung mit der „Altöttinger Kapel le" aus dem 17. Jahrhundert15" oder das 
von Anton Schweighofer zu einem „Stadt-Haus" umgebaute ehemalige Vereinshaus von 
Wi lhe lm Himmelmayer (1908),52>, das im Dehio (S. 461) zeitlich und stilistisch nicht ganz 
zutreffend „um 1910" und „neobarock" beschrieben wird. 
D i e ehemalige Dominikanerinnenkirche in I m b a c h 1 5 3 ) (Gründung 1269) erhielt den 
von Eppel (S. 139 f .) als spätgotisch charakterisierten und ins 15. Jahrhundert datierten 
Chor noch im 13. Jahrhundert.1541 Das Relief des guten Hirten (Eppel: „1. H . 16. Jh.") ist 
l4:i Renate Holzschuh-Hofer. Bemerkungen zur Georgskirche in Horn. Die Kirche als profaner Sinnträger. 
In: Kamptal-Studien 5 (1985) S. 75-101. 
M) Erich Rabl. Horn anno dazumal (St. Pölten-Wien 1979) S. 6. 
I44> Harhammer (wie Anm. 321) S. 184 f., — Feuchtmüller, Kremser Schmidt (wie Anm. 323) S. 116, 467. Abb. 
600 f. — Vavra, Kremser Schmidt-Werkstatt (wie Anm. 324) S. 76. 
14,1 Klimesch, Fassadenmalerei (wie Anm. 75) S. 107-111. — Steininger, Stuckdekorationen (wie Anm. 41) 
S. 34-43. 
1461 Kunst Haus Horn. Eine Dokumentation anläßlich der Sanierung und Adaptierung des Gebäudes der Ferdinand 
Graf Kurz-Stiftung in Horn für die Studierenden und Absolventen der Akademie der bildenden Künste in Wien 
(= Wiener Akademie-Reihe 23. Wien 1988). — Ralf Witt ig. Die Baugeschichte des ehemaligen Piaristen-
gymnasiums in Horn bis 1727. In: Das Waldviertel 35 (1986") S. 216-222. 
1471 Lanc. Wändmalerei (wie Anm. 53) S. 106 f. 
1481 Friedrich B. Polleroß, Die Porträts des Höbarthmuseums. In: Ingo Prihoda (Hg.). Höbarthmuseum und 
Museumsverein in Horn 1930-1980. Festschrift zur 50-Jahr-Feier (Horn 1980) S. 233-257. — Derselbe, Ein 
Jugendwerk von Franz Eybl im Höbarthmuseum. In: Unsere Heimat 51 (1980) S. 302 ff. — Derselbe, Porträts 
von Maria Theresia und Franz Stephan in Horn. In: Das Waldviertel 29 (1980) S. 245-247. 
,4'" Bearbeitungen dieses Materials durch Christian Witt-Döring und Elisabeth Vavra sind für die Museums-
Festschrift 1991 geplant. 
15111 Gerhard Linder, Zur Baugeschichte des Mader-Museums. In: Ingo Prihoda (Hg.), Madermuseum Horn 
(Hornl983)S. 11-12. — Gerhard Lindner, Zur Baugeschichte. In: Ingo Prihoda (Hg,). Höbarthmuseum und 
Museumsverein in Horn 1930-1980. Festschrift zur 50-Jahr-Feier (Horn 1980) S. 19-21. 
1511 Die oktogonale Kapelle wurde vor kurzem wieder katholisch geweiht. Ralph Andraschek-Holzer. 
„Altötting im Waldviertel": Zur Wiedereinweihung der Horner Altöttinger Kapelle. In: NÖ Kulturberichte 
(Mai 1990) S. 5. 
I52> Vereinshaus Horn. Festschrift der Stadtgemeinde zur Wiedereröffnung (Horn 1989). — Polleroß, Moderne 
(wie Anm. 29). — Zur Person des Stadtbaumeisters Himmelmayer (1861-1921) siehe: Erich Rabl, Horner 
Biographien (1. Teil). In: Horner Kalender 119 (1990) S. 21-26. 
la> Franz Fux. Unter Schleier und Krummstab. Geschichte von Imbach. Gemeinde Senftenberg (Senftenberg 
1989) S. 218-238 (Klostergebäude und Kirche). —Günter Hanika, Imbach(St. Pölten 1983).—Franz Narzt, 
Imbach. Kirchenführer (Imbach 1983). 
1541 Renate Wagner-Rieger. Mittelalterliche Architektur in Österreich (St. Pölten-Wien 1988) S. 122 f. 
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dem Meister des Prager Teynkirchenaltares zuzuschreiben und um 1525 zu datieren, wäh ­
rend die Statue des hl . Judas Thaddäus vom Beginn des 18. Jahrhunderts wahrscheinl ich 
von der Kremser Schwanthaler-Werkstatt geliefert wurde. I55> Das Rosenkranzbi ld stammt 
vom Kremser Schmidt , dessen Schüler An ton Mayer u m 1800 die z w ö l f Stationsbilder der 
Kreuzkape l le lieferte.156» D i e viel leicht kulturgeschichtl ich interessantesten Stücke dieses 
bedeutenden Gotteshauses bi lden j e d o c h die Orgel aus dem frühen 17. Jahrhundert (1605, 
1626?) |57> sowie ein — im D e h i o (S. 466 f f . ) nicht genanntes — Tr iptychon aus dem späten 
15. Jahrhundert . Das woh l auf ein byzantinisches Vorbi ld zurückgehende „Gnadenb i ld" 
wird von Szenen aus dem Mar ien leben (Verkündigung, He imsuchung, Gebur t , Epiphanie, 
Auferstehung und Himmel fahr t Christ i ) auf den Flügeln flankiert.1581 
Das zur Herrschaft K a j a gehörige klassizist ische Jagdschloß K a r l s l u s t zählt zu den 
seltenen Bauten dieser Zei t im Waldvierte l , weshalb der bei Eppel (S. 140 f . ) nicht genannte 
Architekt Franz Xaver Pollfürst aus W i e n sowie der auch im D e h i o (S. 785 f . ) verschwie­
gene Dekorat ionsmaler Heinr ich Fischer nachgetragen seien.1591 
Ä h n l i c h w ie Rosenau bildet K i r c h b e r g a m W a l d e ein von e inem Bauherrn, Johann 
Leopo ld von Kuefstein, geprägtes kunsthistorisch und kulturgeschichtl ich höchst bemer ­
kenswertes Ensemble aus der 1. Häl f te des 18. Jahrhunderts. Neben der von Bartho lomäus 
Hochalt inger aus H o r n erbauten Pfarrkirche sowie dem Schloß, dessen Kapel le (1730) ein 
Fresko des Wiener Schmidt ziert160», verdienen vor a l lem zwei kleine Bauten besonderes 
Interesse. Das Bürgerspital besitzt nicht nur einen bemerkenswerten kreuzförmigen G r u n d ­
riß, sondern auch eine Zwill ingswendeltreppe-. D iese ist allerdings nicht „von nachgoti­
scher F o r m " (Eppel S. 143-145), sondern gehört zu den drei einzigen bisher bekannten Be i ­
spielen dieser Gattung aus dem 15. Jahrhundert in Europa und wurde woh l aus dem Schloß 
hierher übertragen.1611 Bei der Mar iah i l fkape l le „mi t K iese lmosa ik in der Ar t von Grotten­
architektur" (Deh io S. 501 f . ) im Schloßpark handelt es sich u m eine der ebenfalls seltenen 
adeligen „Eremitagen" , also eine A r t Meditat ionsraum.1 6 2) 
Bei der Wehrkirche K l e i n z w e t t l schreibt Eppel (S. 146) von e inem „ R o m . Baukern 
( . . . ) woh l Mitte 13. Jh . ( . . . ) und darüber got. Au fmauerung" , während die Legende zu 
Abb i ldung 62 ins 12. Jahrhundert und 1406 datiert. Tatsächlich fand j e d o c h die Erhöhung 
der Mauerkrone „noch in einer zweiten romanischen Bauphase, also spätestens in der 
ersten Hälfte des 13. Jhs. statt" (Kubes) . D i e Inschrift über d e m C h o r aus der 1. Hälfte des 
14. Jahrhunderts nennt nicht „ A ( n n o ) D ( o m i n i ) 1406", sondern a und^ i " (Anfang und 
Ende) mit der Jahreszahl 1460 oder 1465 ( im Text berichtigt auf 1465!). D ie Seitenaltäre 
sind wohl nicht „um 1700/A. 18. J h . " ( D e h i o S. 529 f f . ) , sondern Mitte des 17. Jahrhunderts 
1551 Johann Kronbichler — Susanne Kronbich ler -Skacha , 100 Jahre Diözesanmuseum St. Pölten 
1888-1988. Ausstellungskatalog (St. Pölten 1988) Kat.-Nr. 15, Abb. 11. — Harhammer (wie Anm. 321) S. 91. 
156) Feuchtmüller, Kremser Schmidt (wie Anm. 323) S. 33, 36. 184, 235 und 361. — Vavra, Kremser Schmidt-
Werkstatt (wie Anm. 324) S. 77 f. 
l57>Otto Biba, Die Imbacher Orgel (Imbach 1977). 
1581 Freundlicher Hinweis von Herrn Univ.-Prof. Dr. Gerhard Schmidt. 
1,1,1 Wilhelm Georg R i zz i . Kaja — Nieder-Fladnitz — Karlslust. In: Enzenhofer. Hardegg (wie Anm. 1301 
S. 131-138. — Wiederabdruck in: Krause/Enzenhofer, Hardegg (wie Anm. 132) S. 224-230. 
'«»Katzenschlager, Gmünd (wie Anm. 307) S. 158 ff. - Karl. Wiener Schmidt (wie Anm. 48) S. 319-322. 
'6»Friedrich Mielke. Österreichische Zwillingswendeltreppen. In: Architectura 4 (1975) S. 80-91. 
i«> Bernd Eu ler -Ro l le , Die Tierparkkapelle in Kirchberg am Walde von 1739. Eine Eremitage an einem adeli­
gen Landsitz. In: Mitteilungen der Gesellschaft für vergleichende Kunstforschung 35 (1983) Nr. 4, S. 1-7. 
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(1642?) entstanden und wurden im 18. Jahrhundert überarbeitet. Die „Schöne Madonna" ist 
nicht „E. 15. Jh." (Eppel), sondern um 1430 zu datieren, und aus etwa dieser Zeit stammen 
auch die Maria- und Johannes-Tafel einer Triumphkreuzgruppe. Bei Eppel nicht genannt 
werden außerdem die Skulpturen eines Gnadenstuhls um 1490, sowie eine Pietä und zwei 
Apostel um 1530. i«) 
Die Pfarrkirche Rottes besitzt eine komplizierte, aus der Beschreibung im Dehio 
(S. 549 f.) nur unzulänglich hervorgehende Baugeschichte: an eine Georgskapelle des 
U. Jahrhunderts wurde im 12. Jahrhundert (1124?) ein Langhaus angebaut, dessen 
ursprüngliche Giebelmauer im Osten innen und außen noch sichtbar ist. Der heute als 
Sakristei dienende ältere Bau wurde als Chor verwendet, und bei der innen sichtbaren „aus­
gerundeten Mauerecke" handelt es sich nicht um den „Rest der rom. Halbkreisapsis" der 
Pfarrkirche des 12. Jahrhunderts (Eppel S. 148 f.), sondern um den Kanzelaufgang von 
1675.'W) Der „barocke Seitenaltar" (Eppel; Dehio: um 1760) entstand um 1770 in der 
Kremser Werkstatt des Anton Caccon. MSS) Die Sitznischen im Untergeschoß des gotischen 
Wehrturmes sind wohl zurecht mit der hohen Gerichtsbarkeit in Zusammenhang gebracht 
worden, deren Verleihung um 1340 auch für die Datierung einen zeitlichen Anhaltspunkt 
bieten könnte. Der Pfarrhof enthält noch das ursprüngliche „Feste Haus" der wehrhaften 
Burgkirchenanlage. 166> 
Der romanische Kern der Pfarrkirche Kühnr ing stammt nicht aus dem 13. (Eppel 
S. 151), sondern aus dem 12. Jahrhundert, und ein gotisches Kruzifix dieser Kirche wird 
heute im Krahuletzmuseum verwahrt.167) 
Die Stadt L a n g e n l o i s gehört zu den Orten mit einem besonders umfangreichen und 
wertvollen Kunstbesitz. Umso bedauerlicher war das bisherige Fehlen einer qualifizierten 
kunsthistorischen Bearbeitung und Gesamtdarstellung168), das durch den Dehio 
(S. 633-648) nun wenigstens in Kurzform behoben wurde. Der Südturm der 
Pfarrkirche169» wurde 1754 von Matthias Gerl nicht „erbaut" (Eppel S. 152 f.), sondern nur 
erhöht™) und schon zwischen 1355 und 1359 errichtet. Um 1340/50 und nicht im 15. Jahr­
hundert entstanden auch die vermutlich auf einen Gottesleichnam-Altar und die damals 
aktuelle Diskussion mit den Waldensern bezugnehmenden Fresken des nördlichen Seiten­
schiffes (Kreuzigung, Schutzmantelmadonna, Christus-Thomas-Gruppe, Meßmysterium. 
Arma Christi).17') Der „spätgotische Kruzifix um 1480" (Dehio S. 637) wurde zuletzt ein 
halbes Jahrhundert früher datiert.172) Während vom ehemaligen Hochaltar von 1776/77 nur 
"•"Hans Plach — Karl Kubes. Zur Filialkirche von Kleinzwettl (Zwetlarn). In: JbfLkNÖ 46/47 (1980/81) 
S. 387-399. — Dieselben. Die Wehrkirche in Kleinzwettl (eine geschichtliche und kunstgeschichtliche Doku­
mentation) (= Arbeitsberichte des Kultur- und Museumsvereines Thaya 2/3/1981) S. 109-124. 
lM'Franz Kitzler. 900 Jahre Kirche Kottes. Festschrift (Kottes 1983). 
l65lHarhammer (wie Anm. 321) S. 257 f. 
I68' Franz Kitzler. Unbekannte Kostbarkeiten. In: Heimat Kottes-Purk (Kottes 1976) S. 89-100. 
1671 1000 Jahre Babenberger in Österreich. Ausstellungskatalog Lilienfeld (Wien 1976) S. 483 f. — Die Kuenringer 
(wie Anm. 32) Kat.-Nr. 443. 
I68> Henriette Pruckner, Ein Lesebuch zur StadtgeschicKte (Langenlois 1986) und Josef Rucker, Ein Spazier­
gang durch Langenlois (Langenlois 1981) können bestenfalls als erste Orientierung dienen. Zum Stadtbild 
siehe: Koepf (wie Anm. 13) S. 145-148. 
"""•Johann Ennser, Die Pfarrkirche von Langenlois (Langenlois 1982). 
17(11 Gottfried Holzschuh. Matthias Gerl und die Sakralarchitektur in Wien und Niederösterreich zur Zeil 
Maria Theresias, geisteswiss. Diss. (Wien 1985) S. 177. 
1711 Kubes, Bauherr (wie Anm. 70) S. 296-300. - Lanc. Wandmalerei (wie Anm. 53) S. 141 ff. 
17:1 Kronbichler, Diözesanmuseum (wie Anm. 135) Kat.-Nr. 6. Abb. 6. 
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mehr Teile im Museum sowie in Brunn im Felde und Schiltern erhalten sind, zählt die Drei­
faltigkeitssäule von Andreas Krimmer auch heute noch zu den Hauptsehenswürdigkeiten 
der Stadt, befindet sich aber erst seit 1958 auf dem jetzigen Standort. I73> Das Heimatmu­
seum verwahrt ebenfalls zahlreiche Plastiken und Gemälde, darunter z. B. ein Fuglauer 
Votivbild aus Maria Dreieichen sowie Gemälde des Langenloiser Kremser Schmidt-Schü­
lers Leopold Mitterhofer.174> Als Beispiele moderner Architektur seien das Wohn- und das 
Preßhaus der Familie Bründlmayer von Helmut Hempel und Franco Fonatti (1979/81, 
1987/89) genannt. 175) 
Die aus Idolsberg stammenden „Kreuzwegbilder 19. Jh. (?)" (Dehio S. 657) in der 
Filialkirche Leiben176» wurden um 1820 von Anton Mayer geschaffen.177* Die bemalten 
Holzdecken des Schlosses entstanden nicht in der „2. H. 17. Jh." (Eppel S. 156 f., Abb. 64), 
sondern vor der Jahrhundertmitte, wobei Stiche von Hendrik Goltzius und Johan Sanredam 
(1569) als Vorlagen dienten.178» 
Bei der Pfarrkirche L i t schau wäre Eppels (S. 160 ff.) Datierung des Kreuzigungs­
freskos „um 1480" auf um 1500 zu korrigieren und zu ergänzen, daß es sich bei der Stadt-
darsteilung im Hintergrund wahrscheinlich um Litschau und damit um eine der ältesten 
Waldviertier Stadtansichten handelt.179» Die neugotischen Altäre „von ausgezeichneter 
handwerklicher Qualität" (Zotti) wurden 1900 von der Fachschule Ebensee nach einem 
Entwurf des Linzers Hans Greil geliefert.180» 
Die Kirche in Lud weis erhielt nicht 1815 (Dehio S. 687), sondern 1871 einen höheren 
Turm und 1859 das Ägydiusbild des Hochaltares. Der Altar von 1912 wurde vermutlich von 
Leopold Hofer geliefert.1811 Für das Steinkreuz des Friedhofes (1856) schuf Franz Mayer-
hofer das Christusbild. 182) 
In M a i g e n entstand die gotische Chorerweiterung der romanischen Burgkirche 
höchstwahrscheinlich im Zusammenhang mit der Pfarrgründung und daher nicht schon 
Anfang des 14. Jahrhunderts, wie Eppel (S. 164) angibt, sondern ebenso wie das „Stifter-
fresko" gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts. i83> Der Dehio (S. 690) datiert den Chor hin­
gegen allgemein ins „14. Jh." und nennt als Jahr der Pfarrerhebung 1390. 
'73>Harhammer(wie Anm. 321), S. 237-240 (HA), 68 ff. (Krimmer). — Günter Panhans, Dreifaltigkeitssäule 
in Langenichs, Aufnahmearbeit am Inst. f. Kunstgeschichted. Univ. (Wien 1965). — Josef Rucker, Langen­
ichs in alten Ansichten (Zaltbommel 1981) Abb. 3. 
"«Staat und Kirche (wie Anm. 320) Kat.-Nr. 10.36 f.. 11.11.3. 11.12, 11.14, 11.16. — Vavra, Kremser Schmidt-
Werkstatt (wie Anm. 324) S. 116. 
I75> Franco Fonatti & Helmut Hempel: Architektur als Erkenntnis. Seele, Formen, Gestaltung (Wien 1989) S. 104 
ff. u. 164 f. 
i76i Wolfgang Bruckner — Alois Jungwir th , 650 Jahre Pfarre Ebersdorf (Ebersdorf 1986). — Holzschuh-
Hofer. Sakralarchitektur (wie Anm. 41) S. 185 f. 
i"> Vavra, Kremser Schmidt-Werkstatt (wie Anm. 324) S. 116 f. 
M. L e j s k o v ä - M a t y a s o v ä , Decken-Ausstattungen nach graphischen Vorlagen an der Wende der Renais­
sance zum Barock. In: ÖZKD 24 (1970) S. 138-144. — Wolfgang Bruckner, Schloß Leiben — Rittersaal. 
In: Das Waldviertel 35 (1986) S. 164-166 (Abb.). 
"9>Lanc, Wandmalerei (wie Anm. 53) S. 154 ff. 
i80> Alois Eggerth. 500 Jahre Pfarrkiche Litschau St. Michael (Waidhofen/Thaya 1978). 
I8I> Friedrich Kadernoschka, Pfarrkirche zum Hl. Agidius. Kleine Chronik der Pfarre Ludweis (Ludweis 
1986). 
M Herbert Loskot t , Eines von vielen: Das hohe Steinkreuz am Friedhof in Ludweis. In: Das Waldviertel 33 
(1984) S. 90-93. 
1811 Wilhelm Zot t i . Die Filialkirche zum hl. Johannes d. T. in Maigen. Ein Beitrag zu ihrer mittelalterlichen 
Baugeschichte. In: Hippolytus 13/1989, S. 29-43. — Kubes, Bauherr (wie Anm. 70) S. 30 ff. — Lanc, Wandma­
lerei (wie Anm. 53) S. 159 ff. 
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In der Wallfahrtskirche Mar ia Laach184) bildet der Flügelaltar das berühmteste 
Stück, dessen Tafelbilder um 1500 und nicht — wie die Madonna — „um 1480" (Dehio 
S. 715) vielleicht in einer Passauer Werkstatt entstanden. Bei zwei Täfelchen mit den hll. 
Katharina, Barbara, Apollonia und Margaretha im Salzburger Museum Carolino Augu-
steum dürfte es sich um die Predellenflügel dieses Altares handeln.185) Die „liebliche Mut­
tergottesstatue" mit dem Apfel ist nicht „um 1440" (Eppel S. 166), sondern um 1400 zu 
datieren.186» Bemerkenswert erscheint, daß es trotz der alten Wallfahrtstradition in der 
Umgebung hauptsächlich Marterl des 19. Jahrhunderts gibt.187' 
Während Maria Laach ein vorwiegend gotisches Ensemble mit einigen wertvollen 
Renaissanceskulpturen188* bildet, gehört die Wallfahrtskirche Mar ia Tafer l 1891 zu den 
bedeutendsten Barockkirchen des Landes mit Deckenfresken nach Entwürfen von Antonio 
Beduzzi, der u. a. in Melk und im Wiener Landhaus tätig war. 190> Besonders gut sind wir 
über die Entstehung der Altäre informiert, für die sich mehrere Entwürfe im Pfarrarchiv 
erhalten haben.191' Den Hochaltar (Eppel S. 166 f.) schufen der Linzer Architekt Johann 
Michael Prunner und der Passauer Bildhauer Joseph Matthias Götz192), der auch die 
Seitenaltäre mit den Bildern des Wiener Schmidt entworfen hat. Die Gemälde der zwei jün­
geren Altäre stammen hingegen vom Kremser Schmidt.193' 
Der Hochaltar in Mar t insberg , bei Eppel (S. 168) „um 1700", im Dehio (S. 724) 
„4. V. 17. Jh." datiert, wurde von Matthias Schwanthaler (tum 1687/88) aus Krems gelie­
fert und ist um 1675/80 entstanden.194' 
Die gotische Kirche in Mi t te lberg erhielt ihre zwei interessantesten Gemälde erst 
1836 durch Schenkung des Altpöllinger Dechanten Alois Schmid: ein Alterswerk des 
Kremser Schmidt195', sowie eine Dreikönigstafel, die nicht in Westfalen und keineswegs 
„um 1500" (Eppel Abb. 71, im Text richtig!) entstanden ist, sondern um 1430 von einem 
vermutlich oberrheinischen Meister geschaffen wurde. I96> Die Behauptung, daß „im rech-
1841 Rupert Feuchtmüller, Maria Laach (St. Pölten 1976). 
s5'Christina Seidl, Beiträge zur Wiener und niederösterreichischen Tafelmalerei der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts, geisteswiss. Diss. (Wien 1987) I. S. 105-114, II S. 150-164. 
'86) Zotti. Kirchliche Kunst (wie Anm. 1) S. 237 ff. 
IS7> Maria Kerschbaum — Elfte Schierhuber. Kreuzstöcke und religiöse Gedenkstätten in der Pfarre. In: 
Christian Matern (Hg.). 300 Jahre Pfarre Maria Laach (Maria Laach 1988) S. 54-56. 
ISS) Gerald Fischer-Colbrie. Kilian Fuchs. Meister des Grabmales der Anna von Kuefstein in Maria Laach. 
In: Mitteilungen des Kremser Stadtarchivs 15/16 (1975/76) S. 169-182. 
1891 Georg Weiler, Wallfahren und Reisen in Österreich: Maria Taferl (Wien 1985). 
'90) Ulrike Knall -Brskovsky. Italienische Quadraturisten in Österreich. Dissertationen zur Kunstgeschichte 
21 (Wien - Köln — Graz 1984) S. 201 ff. 
ini Ingeborg Schemper-Sparholz, Unbekannte Altarentwürfe des 17. und 18. Jahrhunderts für die Wall­
fahrtskirche Maria Taferl. In: Wiener Jahrbuch f. Kunstgeschichte 36 (1983) S. 221-231, Abb. 1-8. - Johann 
Kronbichler, Barocke Altarentwürfe. Ausstellungskatalog (St. Pölten 1987) S. 17-22. 
"-'Wilhelm Georg Rizz i . Zur Sakralarchitektur Johann Michael Prunners. In: Wiener Jahrbuch f. Kunstge­
schichte 32 (1979) S. 127-132. — Johann Bauernstätter. Der Barockbildhauer Joseph Matthias Götz 
(1696-1760), geisteswiss. Diss. (Wien 1985) S. 114-123, Abb. 213-223. 
'«> Karl, Wiener Schmidt (wie Anm. 48) S. 329-331. — Feuchtmüller, Kremser Schmidt (wie Anm. 323) S. 446. 
529, 554. 
'»> Harbammei (wie Anm. 321) S. 40. 
1951 Josef Gruber, Aus der Geschichte des Dorfes Mittelberg bei Langenlois. Bez. Krems. Manuskript (Rückers­
dorf 1975) S. 38. — Feuchtmüller, Kremser Schmidt (wie Anm. 323) S. 158. 
196) Maria Bindlechner, Anbetung der Könige. Anonymer Meister, Pfarrkirche Mittelberg, Aufnahmearbeit 
am Inst. f. Kunstgeschichte der Universität (Wien 1988). 
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